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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
Monat Juni werden bei allen Poſt⸗ 
uſtalten zum Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., 
owie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
er unterzeichneten Expedition zum Betrage 
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machen. 


Expedition der Poſener Zeitung. 


Die Sozialiſtenpartei. 
Von fortſchrittlicher Seite wird uns geſchrieben: 
Alle Freunde geſellſchaftlicher Ordnung haben Urſache, auf 
ein beträchtliches Erſtarken der Sozialiſtenpartei aufmerkſam zu 
achten. In Berlin hat ſie vorigen Sonntag trotz ſogenannten 
Belagerungszuſtands eine förmliche Parade in einer von etwa 4000 
Perſonen beſuchten Tivoliverſammlung abgehalten. Geſtern (21.) 
kamen ebendaſelbſt die Maurergeſellen zuſammen. In der Form 
von Berufsgenoſſenſchaften der Maurer, Vergolder, Zimmerer de. 
haben ſich die Sozialiſten vortrefflich organiſirt trotz mangelnder 
Preſſe und drohender Ausweiſung für alle, welche ſich als Sozia⸗ 
liſten zu erkennen geben. Dem Sozialiſtengeſetz gegenüber find 
ſolche Vereinigungen durchaus zuläſſig. Für die heute im 7. 
ſächſiſchen Wahlkreiſe (Meißen, Großenhain und Rieſa) ſtatt⸗ 
findende Erſatzwahl hat die Sozialiſtenpartei große Anſtrengungen 
gemacht, obwohl ſie dort 1881 nur 2500 Stimmen erzielte. 
Der Kandidat, Schriftſetzer Geyer, verbüßt gleich den andern 
Agitatoren noch aus Veranlaſſung dieſer Wahlagitation Freiheits⸗ 
ſtrafen in Zwickau. Dafür it faſt die geſammte ſozialiſtiſche 
Reichstagsfraktion zur Wahlagitation im dortigen Kreiſe, ebenjo 
wie ſie im Dezember in Mainz für Bebel thätig war. Die 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten reifen dem Kandidaten der Fort⸗ 
ſchrittspartei nach und ſuchen in den Verſammlungen hinter dem⸗ 
ſelben zu Wort zu kommen. Oder beſſer noch, ſie vereiteln wie 
es am Himmelfahrtstag in Großenhain unter Führung der 
Abgg. Liebknecht und Geyſer geſchah, ſolche Verſammlungen 
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erſammlung der Fortſchrittspartei Abg. 
Die ſächſiſche Polizei iſt gleich bei der 
Hand, Verſammlungen aufzulöſen, ſobald in irgend einer Ecke 
ruheſlörende Rufe laut werden. Etwa zur Wahrung des Haus⸗ 
rechts der Einberufer dieſe Ruheſtörer hinauszubringen, erachtet 
ſie nicht für ihre Aufgabe. Ebenſowenig bleibt den Vorſtänden 
Zeit, ſelbſt die Ruheſtörer zu beſeitigen. Die Sozialiſten rufen 
der Polizei ſtets lebhaft Beifall, wenn fie durch ſolche Auflöſun⸗ 
gen dasjenige bewirkt, was ſie gerade bezweckten. Der ſächſiſche 
Konſervative aber triumphirt, wenn wieder einmal den Fort⸗ 
ſchrittlern oder Lieberalen auf dieſe Weiſe durch Sozialiſten und 
Polizei eine Verſammlung unmöglich gemacht worden iſt. Für 
ſeine Partei braucht er keine öffentlichen Verſammlungen ſondern 
nur kleine Zirkel, in denen Amtshauptleute, Gemeindevorſteher, 
die Redakteure der Amtsblätter mit einigen Rittergutsbeſitzern 
unter der Firma eines konſervativen Vereins die Wahlen ver⸗ 
abreden. Der Umſtand, daß Dank dieſem Verhalten der Polizei 
ſeit faſt 15 Jahren große öffentliche Verſammlungen nur für 
die Sozialiſten möglich waren, hat Sachſen zum Heerd des Sozia⸗ 
lismus gemacht. Das Ankämpfen der Bureaukratie und des 
Großgrundbeſitzes von der einen, des Sozialismus von der an⸗ 
deren Seite gegen die liberalen Mittelklaſſen hat in Sachſen eine 
Auflöfung des politiſchen Lebens und eine Zerſetzung in In⸗ 
tereſſentengruppen herbeigeführt, wie in keinem anderen 
Theil von Deutſchland. Die Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes über Leipzig war den dortigen Sosialiften 
zwar perſönlich unbequem, hat aber der Verbreitung des Sozialis⸗ 
mus überaus genutzt. Die von Leipfig Ausgewieſenen haben 
ſich in den thüringen'ſchen Staaten und an kleineren ſächſiſchen 
Orten angeſiedelt. Die in dieſen Gegenden angeſchwollenen 
Ziffern der Sozialiſten bei den letzten Wahlen, das beſonders 
gehäſſige Auftreten der Sozialiſten gegen andere Parteien in 
dieſem Wahlkampf weiſen auf die Spuren der neuen Wirkſam⸗ 
keit der Ausgewieſenen hin. Die Ausweiſungen aus Berlin, 
Hamburg und Leipig haben, abgeſehen vom Wuppertbal, auch 
Frankfurt a. M. und Umgegend mit zahlreichen Agitationskräften 
bevölkert. Im Heſſiſchen erſcheinen noch etliche ſozialiſtiſche 
Blätter, allerdings unter ſorgſamer Berückſichtigung des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes. Daß Offenbach, Hanau, Mainz (bei der erſten 
Wahl) und nahezu Frankfurt a. M. ſelbſt ſozialiſtiſch wählten, 
iſt früher niemals dageweſen. An Geldmitteln fehlt es den 
Sozialisten offenbar nicht. Daß fie einige Elemente wie Haſſel 
mann, Fritzſche losgeworden find, gereicht“ ihnen zum Vortheil. 
Im Reichstage ſind die 12 ſozialiſtiſchen Abgeordneten jetzt mehr 
anweſend als in früheren Seſſionen. Freilich iſt das Reichstags⸗ 
gebäude der einzige Ort wo fie von pelizeilicher Störung ſicher 
mit einander berathen können. Nur um dieſe „Schonzeit“ durch 
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Verſchleppung der Seffion möglichſt zu verlängern, haben einige 
Sozialiſten für Berathung der Monopolvorlage durch eine 
Kommiſſion geſtimmt. In den Abgg. Grillenberger und Vollmar 
haben die Sozialiſten gewandte Redner; Kräcker iſt freilich das 
Gegentheil davon. An Initiativanträgen hat die Fraktion dies⸗ 
mal nur den Antrag auf Aufhebung ſämmtlicher Ausnahme⸗ 
geſetze geftellt, ein Antrag, der die Aufhebung des Sozälliſten⸗ 
geſetzes mit anderen Fragen verknüpft, für deren Aufwerfung 
ihnen gerade die am letzteren intereſſirten Mitglieder der Zentrums⸗ 
partei und Elſaſſer am Wenigſten dankbar find. Unleugbar ift 
die ſichtliche Erſtarkung der Sozialiſtenpartei weniger auf äußere 
Gründe wie darauf zurückzuführen, daß die So zialiſten für ihre 
Beſtrebungen ermuthigt ſind durch gewiſſe Regierungsprojekte 
und mehr noch durch die Art der Empfehlung derſelben. An ſich 
ſpricht ja der Widerſtand, welchen das Tabaksmonopol auch in Arbei⸗ 
terkreiſen findet, nichts weniger als für den Sozialismus. Denn in erſter 
Reihe verwirft man überall das Monopol, weil man nicht an⸗ 
nimmt, daß der Staat im Großen billiger und beſſer produziren 
kann, als die Privatinduſtrie. Iſt dies aber zutreffend, ſo iſt 
auch die ganze Vorausſetzung des Sozialismus falſch, welche 
darauf beruht, daß der Gewinn der Privatwirthſchaft ein durch 
Gegenleiſtungen derſelben für die Geſammtheit nicht gerecht⸗ 
fertigter ſei. Eigentlich müßten daher die Sozialiſten nach ihren 
Grundanſchauungen für das Monopol ſtimmen; ihre für die 
Gegnerſchaft angeführten Gründe ſind auch nur nebenſächlicher 
und tranſitoriſcher Natur. Nicht alſo das Tabaksmonopol, ſon⸗ 
dern die Art, wie daſſelbe unter Geringſchätzung der Privat⸗ 
induſtrie befürwortet wird, auf der anderen Seite die Verheißun⸗ 
gen von Staatshülfe ſind es, welche dem Sozialismus aufhelfen. 
Indem zugleich die „Christlich Sozialen“ die Methode der So⸗ 
zialiſten in Bezug auf Störung der Eintracht der Bevölkerung 
noch überbieten, verringern ſie in den Augen vieler dadurch die 
Schuld der Sozialiſten. Das Sozialiſtengeſetz andererſeits macht 
es nahezu unmöglich, die Sozialiſten wirkſam zu bekämpfen. 
Der Sozialismus hat ſich aus dem Licht der Oeffentlichkeit in 
das Dunkel geheimer Verabredungen zurückgezogen. Da das 
Sozialiſtengeſez nur bis zum 30. September 1884 Gültigkeit 
beſitzt, ſo hat auch der Reichstag in ſeiner gegenwärtigen Zuſam⸗ 


menſetzung über die Frage der Aufhebung oder Verlängerung zu 
Rüschen Ausschlaggebend für dieſe Frage iſt das Verhalten 


der Zentrumspartei. Letztere ſtimmte 1878 gegen das Sozia⸗ 
liſtengeſetz, 1880 zum größeren Theil auch gegen die Verlänge⸗ 
rung. Seitdem hat freilich Abg. Windthorſt erklärt: Ein 
Anderes ſei es ein Geſetz einführen, ein Anderes, ein beſtehendes 
Geſetz aufheben. In Bezug auf die kirchenpolitiſche Geſetzgebung 
läßt freilich Herr Windthorſt dieſen Unterſchied nicht gelten. 


St. C. Rußlands Eiſenbahnen. 


In Rußland hat unlängſt unter dem Vorſitze des Grafen Baranoff 
eine Kommiſſion getagt, welche die Lage der Eiſenbahn⸗Geſellſchaften 
einer Unteeſuchung unterziehen ſollte. Die Kommiſſion hat intereſſante 
Daten über die Lage der ruſſiſchen Eiſenbahnen zu Tage gefördert, 
welche nichts weniger als günſtig bezeichnet werden kann. Die 
Zahlungen, welche der Staat denſelben jährlich in Geſtalt von Zins⸗ 
9 8 zu leiſten hat, vermehren ſich von Jahr zu Jahr, wie dies 
olgende Zahlen beweiſen. Im Jahre 1877 betrugen die Zuſchüſſe der 
Regierung 34,232,800 Rubel, 1878 iſt dieſe Summe auf 38,554,500 
Rubel, 1879 auf 48,816,700 Rubel geſtiegen, und im Jahre 1880 hat 
dieſelbe 53 Millionen Rubel erreicht. . E 

Man kann die ruſſiſchen Eiſenbahnen mit Bezug auf die Garantie: 
leiſtungen des Staates in ſechs Kategorien eintheilen: 

1. ſolche Linien, welche weder für die von ihnen ausgegebenen 
Aktien noch für die Obligationen ihre Zuflucht zur Staatsſubvention 
nehmen; hierher gehören die Linien der „Großen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft“ (Nikolaibahn, St. Petersburg⸗Warſchau und Moskau⸗ 
Niſchni⸗Nowgoroder Eisenbahnen), ferner Moskau⸗Rjäſan, Njäſan⸗ 
Koslow, Kursk⸗Kiew. Dünaburg⸗Witebsk, Moskau⸗Kursk, Moskau⸗ 
Jaroslaw, Warſchau⸗Teres pol; . 0 

2. ſolche Linien, welche nur für ihre Obligationen, nicht aber für 
die Aktien ihre Zuflucht zur Staatsunterſtützung nehmen; dies find 
die Linien Libau⸗Ramny, Charkow⸗Nikolgſew, Tambow⸗Saratow, 
Jaroslaw⸗Wologda. Nowgoroder Eiſenbahn, Nowotorſchoker Eifenbahn; 

3. ſolche Linien, welche nur für ihre Aktien Staatsunterſtützung 
enießen, nämlich Warſchau Bromberg, Lodier Fabrikdahn und Grfaſi⸗ 
arizyn: h 

4. Eiſenbahn⸗Linien, welche behufs Zinszahlung ſowohl auf ihre 
Obligationen, als auf ihre Aktien genöthigt find, zur Staatsunter⸗ 
ſtützung ihre Zuflucht zu nehmenß dies find die Linien: Baltiſche Bahnen, 
Schuſa⸗Iwanowo, Ural, Weichſel, Kurs⸗Charkow⸗Aſow. Mosfau⸗Breſt, 
Orel⸗Witebsk, Riga-Dünaburg, ate ſüdweſtliche, Paſtowoer Bahn, 
Koslow⸗Woroneſch⸗Roſtow, Riafsk⸗Morſchansk, Orenburger und die 
transkaukafiſchen Bahnen; nz 8 

5. Linien, welche nicht nur die Zinſen ihrer Obligationen und 
Aktien nicht bezahlen können, ſondern auch noch gezwungen find, bes 
hufs Beſtreitung ihrer Betriebskoſten zur Staatsunterſtützung ihre Zur 
flucht zu nehmen; dies jind die Linien Rfaſchkt⸗Wiasma, Loſowo⸗Se⸗ 
waſtopol und Roſtow⸗Wladikawkas; a 2 
ae en ei int BROS teiteng der Be 

J gemeßer, aber ihren Verpflichtungen genügen können, nämli 
Rybinsk⸗Bologoje, Nigg, Totkum und Zarskoe⸗Seloer Eiſenbahn; ſoſche, 
welche Verpflichtungen nicht genügen können: Dorowitſchi⸗Seſtrorſetst 
und Konſtantinowſche Bahn. 3 

Wenige Erfenbabn-Gejellichaften können alſo die Intervention des 
Staates ganz entbehren. Hieran iſt nicht das Fehlen des Güterver⸗ 
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kurrenz machen; es liegt vielmehr vornehmlich daran, daß die meiſte 
Bahnen in keiner Weiſe den Anforderungen gewachſen find, welche de 
Güterverkehr an ſie ſtellt, indem die einen weder Kohlen noch Vieh 
befördern im Stande ſind, andere nicht einmal die nöthigen Vottch⸗ 
rungen und Mittel beſitzen, um das Hauptelement des Gütertrans⸗ 
ports, die Cerealien, ſortzuſchaffen. . 

Wie ſich im Allgemeinen das Verhältniß der Ausgaben zu den 
Einnahmen bei den ruſſiſchen Bahnen ſtellt, mag man daraus erjehen, 
daß ſich bei zwei Bahnen die Ausgaben auf 40 pCt., bei drei auf 50 
pCt., bei ſieben auf 60 pCt., bei ſechs auf 80 pCt. er Einnahmen be⸗ 
liefen; bei zwanzig Bahngeſellſchaften ſind die Betriebsausgaben den 
Einnahmen gleich geweſen, und bei ſieben ſtellte ſich ein Defizit heraus. 
Am wenigſten gut waren in dieſer Beziehung die zuletzt gebauten 
Linien ſituirt, welche =taatsgaranmie genießen. : 

Die bezeichnete Kommiſſion hat dieſe Verhältniſſe durch eine Ueber⸗ 
cht näher erläutert, welche die Einnahmen von fünf gut verwalteten 
ahnen denjenigen von fünf anderen, Ausgaben zu ſtark geſnegen find, 
egenüberſtellt. Bei den erſteren fünf Linjen, nämlich Moskau⸗Kursk, 
jäſan⸗Koslow, Dünaburg = Witebst, Moskau ⸗ Jaroslaw, Kursk⸗Kiew, 

betrugen die reinen Einnahmen 13,511,519 Rubel und die Garantie 
8,225,223 Rubel; bei den anderen fünf, nämlich Kursk⸗Charkow⸗Aſow, 
Griaſi⸗Zarizyn, Moskau⸗Breſt, Charkow⸗Rikolajew, Libau⸗Romny, bes 
liefen ſich die reinen Einnahmen nur auf 4.471,61 7 Rubel, die Garantie 
dagegen betrug 13,950,726 Rubel. Das Prozentverhältniß der Betriebs⸗ 
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roz 
1. bei den erſten fünf Linien 
1 Kursk⸗Charkow⸗Aſow . 81,77 


Moskau⸗Kursk 


Nijäfan-Koslom . . 2.7 Grjaſi⸗Zarizyun . . 80,49 
Dünaburg⸗Witebsk. . 56,10 Libau:Homny. - 83,32 
Mostauraroslam . . 36,67 Moskau⸗Breſt. . 90,89 
Kursffliem ._. 47,45 Charfow-Nifolajem . . 89,3 
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Ungeachtet deſſen, daß dieſe Ziffern keineswegs günſtig ſind, läßt 

gleichwohl das Eiſenbahnbau⸗Fieber in Rußland noch nicht nach. Der 

Regierung liegen augenblicklich nicht weniger als 16 Projekte zur Ge⸗ 

nehmigung vor; allerdings werden wohl nur wenige davon zur Aus⸗ 
führung gelangen. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 21. Mai. Die empfindlichſte Niederlage, welche 
die Finanzpolitik des Reichskanzlers durch die 
Beſchlüſſe der Reichstagskommiſſion für das Monopolgeſetz er⸗ 
fahren hat, iſt durch die Annahme des Antrags Lingens 
herbeigeführt worden. Die Kommiſſion hatte die Wahl zwiſchen 
dem fortſchrittlichen Antrage Ausfeldt und Gen., dem Antrag 
des nationalliberalen Abg. v. Benda und endlich dem An 
des Zentrumsmitgliebes Lingens. Eine prinzipielle Verſcheden⸗ 
heit beſtand zwiſchen dieſen drei Anträgen nicht. Ob eine ſtär⸗ 
tere Belaſtung des Tabaks für ausgeſchloſſen, für nicht ftatthaft 
oder für unſtatthaft erklärt wird, iſt auch praktiſch durchaus 
irrelevant. Jede der drei Reſolutionen lehnt es mit vollſter 
Entſchiedenheit ab, auf die Alternative: Tabaksmonopol oder 
Erhöhung der Gewichtsſteuer, welche in der Begründung der 
Monopolvorlage aufgeſtellt wird, einzugehen. Nur die beiden 
deutſch⸗konſervativen Mitglieder der Kommiſſion, welche für die 
Einführung des Monopols geſtimmt haben, hielten es für ange⸗ 
zeigt, zu konſtatiren, daß ihre Ueberzeugung von der finanviellen 
Tragfähigkeit des Tabaks durch die Verhandlungen der Kom⸗ 
miſſton nicht erſchüttert ſei. Die Parteien, welche ihre Stimmen 
für die Annahme der Reſolution Lingens vereinigten und dieſelbe 
mit 21 gegen 3 Stimmen zum Beſchluß erhoben, repräſentiren 
die überwiegende Mehrheit des Reichstags; den Stimmen des 
Zentrums, der Nationalliberalen, der liberalen Vereinigung, der 
Fortſchrittspartei und der Volkspartei ſtehen nur die beiden kon⸗ 
ſervativen mit etwa 70 Stimmen gegenüber. Um ſo bedeu⸗ 
tungsvoller iſt es, daß die drei Reſolutionen von vornherein 
auch in der Stellung übereinftimmten, welche fie, ganz abgeſehen 
von der Beſteuerung gerade des Tabaks, der Frage der Erhöhung 
der Einnahmen des Reichs gegenüber einnehmen. „Die vorhan⸗ 
denen und in Zunahme begriffenen Einnahmen bieten ſo wohl 
im Reiche als in den Einzelſtaaten bei angemeſſener 
Sparſamkeit die Mittel, die öffentlichen Bedürfniſſe zu befriedigen 
und beſtehende Mängel in der Steuer⸗ und Zollgeſetz⸗ 
gebung auszugleichen.“ In dem Antrage Lingens iſt der 
Hinweis auf die Eröffnungsrede vom 27. April d. J. weggefallen; 
gleichwohl aber enthält derſelbe eine nicht mißzuverſtehende Ant⸗ 
wort auf die Erklärung der Thronrede, die Mehrheit der ver⸗ 
bündeten Regierungen würde zu anderen Vorſchlägen (als der 
Monopolvorſchlag) erſt übergehen, wenn ſie die Ausſicht auf die 
Zuſtimmung der Volksvertretung zum Monopol aufzugeben ge⸗ 
nöthigt wäre. Die große Mehrheit des Reichstags erklärt von 
vornherein, daß ſie „anderen Vorſchlägen“ nicht günſtiger geſinnt 
ſei, als dem Monopol. Der in der Thronrede vorgeſehene Fall, 
daß die Reichsregierung weder in der einen noch in der andern 
Form Ausſicht auf die Bewilligung höherer Reichsein⸗ 
nahmen hat, liegt in der That jetzt ſchon vor; es ſteht 
alſo nichts entgegen, daß die Regierung für jetzt auf die Refor⸗ 
men der Steuerverfaſſung des Reichs und der Einzelſtaaten ver⸗ 
zichtet, inſoweit dieſelben mit den vorhandenen und in Zunahme 
begriffenen Einnahmen des Reichs wie der Einzelſtaaten nicht 
durchzuführen ſein ſollten. 


R Berlin, 21. Mal, [König Milan. Die bulga⸗ 


r ETAGE 


1 


riſchen Zuſtände.] Vor Kurzem ging die Nachricht durch 
die Blätter, König Milan von Serbien werde mit der Königin 
eine Reife zu den verſchiedenen europäiſchen Höfen machen, um 
ſich als König vorzuſtellen. Wie aus zuverläſſiger Quelle ver⸗ 
lautet, iſt von ſolcher Abſicht in Serbien nichts bekannt. Nach 
Wien wird das Königspaar zwar gehen, nur, weil man 
ſich aus Serbien nicht fortrühren kann, ohne Wien zu paſſiren, 
und König Milan will mit ſeiner Gemahlin erſt nach Marien⸗ 
bad und dann nach Biarritz gehen. Augenblicklich wird er wohl 
eben von der Rundreiſe durch die Provinzen nach der Haupt⸗ 
ſtadt zurückgekehrt ſein. Ueberall iſt er von der Bevölkerung 
ſympathiſch empfangen worden, nur in den nahe der bosniſchen 
Grenze gelegenen Ortſchaften nicht. Denn der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich hatte einen General zur Begrüßung des Königs aus 
Bosnien geſchickt; die ſerbiſche Bevölkerung aber war darüber 
erzürnt, weil damit Bosnien direkt als öſterreichiſches Land be⸗ 
handelt iſt und Kaiſer Franz Joſef den König Milan als ſeinen 
Nachbar begrüßt. Es waren daher in den Grenzdiſtrikten auch 
wohl Ehrenpforten errichtet, aber mit ſatyriſchen Inſchriften, die 
ſich auf jenen Vorgang bezogen. Der König iſt darum gar 
nicht nach jenen Ortſchaften gegangen und hat den öſterreichiſchen 
Abgeſandten lieber in einer andern, mehr nach dem Innern be⸗ 
legenen Stadt empfangen. Im Uebrigen fehlt es in Serbien 
nicht an heftiger Oppoſition, die ſich aber nicht gegen den 
König, ſondern gegen das Miniſterium richtet, wie der newerliche 
Theaterſkandal in Belgrad zeigt, bei welchem die Scheiben in 
den Wagen der Miniſter, als fie aus der turbuloſen Rabagas⸗ 
Aufführung forteilten, durch Steinwürfe zertrümmert wurden. 
Studenten, junge Kaufleute u. dergl. waren hierbei hauptſächlich 
thätig; auf dem Lande ober arbeiten ſozialiſtiſche Agitatoren, 
welche die Bauern zu allerlei überſpannten Wünſchen und Hoff⸗ 
nungen aufregen, wie zu dem Gedanken einer allgemeinen Land⸗ 
vertheilung, und ſie zu Exzeſſen und Tumulten anſtacheln. Und 
dazu kommt noch die Oppoſition, welche der Metropolit macht, 
der, obwohl ihm die amtliche Thätigkeit, die Verwaltung 
der Diözeſe genommen iſt, von ſeinem geiſtlichen Amt nicht 
entfernt werden kann. So hatte er ohne Autorifation am Todes: 
tage des Kaiſers Alexander ein feierliches Requiem veranſtaltet; 
aber da es eben ohne Autoriſation geſchehen, blieb der König, 
oder vielmehr damals noch der Fürſt, mit dem ganzen Hof und 
der Regierung von dem Requiem fern, entſchuldigte ſich aber 
dann bei dem Kaiſer von Rußland und gab die Gründe an, 
welche ihn fern gehalten, und der Kaiſer billigte dieſelben. — 
Was die bulgariſchen Zuſtände betrifft, ſo glaubt man 
in den dortigen maßgebenden Kreiſen nicht daran, daß Fürſt 
Alexander abdanken wird. Mit ſeinem unruhigen Volke werde er 
wohl fertig werden; er ſei energiſch genug und in Geldver⸗ 
legenheit ſei er auch nicht, ſo daz man nicht glaubt, daß er, 
um pekuniäre Unterſtützung zu verlangen, nach Rußland ge⸗ 
gengen ſei. Auch an dem Gerücht, daß ihm ſchon ein Nachfolger 

äniſchen Königshauſe gefunden ſei, iſt nichts. Aber Fürſt 
Alexander, obwohl ſein ganzes Land eigentlich nur ein Land von 
Rußlands Gnaden iſt, hat zuviel von den in Bulgarien woh⸗ 
nenden Ruſſen und ſpeziell vom ruſſiſchen Generalkonſul zu 
leiden, und dagegen ſucht er Hilfe beim Zaren. Wie weit ihm 
ſolche zu Theil werden wird, iſt noch abzuwarten. 


— Dem Reichstage iſt ſoeben ein Bericht über die Thätig⸗ 
keit des Reichskommiſſars während des Jahres 1881 nebſt drei, 
die Auswanderung während des genannten Jahres und 
während der Vorjahre betreffenden ſtatiſtiſchen Nachweiſen zur 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker. 
(10. Fortſetzung.) 

Ich bezweifle trotzdem, daß ſich mein Vater bei ſo verän⸗ 
derten Verhältniſſen unglücklich fühlte. Auch muß ich meiner 
Stiefmutter nachſagen, daß ſie gar nicht darnach angethan war, 
ihm Kummer zu machen, Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben 
oder ihm ein Herzeleid zuzufügen. Es war eine heitere, froh⸗ 
müthige Natur, die das Leben von der hellen Seite nahm und 
d war, ſich ſo gut verſorgt zu ſehen. Sie 1 keine 
Ausſteuer mitgebracht und vorher kaum je das Glück in Ausficht 
genommen, eine angeſehene und vermögliche Kaufmannsfrau zu 

erden. 
5 Gegen mich war ſie ſo gütig und freundlich, als ich nur 
wünſchen konnte. Stiefmütterliches, was man ſo mit dem Be⸗ 
griff verbindet, war nicht an ihr. Und dennoch liebte ich ſie 
nicht, — aber ich war nicht unglücklich. 

Sie hatte eine gewiſſe Art, Alles für ſelbſtverſtändlich und 
leichthin zu nehmen, und das ging ihr auch ſelbſt bei meinem 
Vater durch. Sie wickelte ſo zu ſagen die Leute um den kleinen 
Finger, — das war ihr ganzes Geheimniß. 

Als nun allmälig neue Brüderchen und Schweſterchen an⸗ 
langten, klang mein Jubel in das ſeltſame Katzengeſchrei der 
neugeborenen kleinen Menſchen. So was hatte ich noch nicht 
geſehen noch gehört. Es kam mir ungeheuer luſtig und unter⸗ 
haltend vor. Es erſchien mir als ein neues Spielzeug, das 
man ſorgſam bewahren mußte, ſo lange ſie noch ganz klein 
waren. Als ſie dann jedoch einmal laufen konnten, als ſie pur⸗ 
zelten, wenn ich ſie kaum anrührte, nur ein Bischen ſtieß, — 
als ſie dazu ſchrieen, wie wenn ſie am Spieß ſteckten, ward mir 
die Sache ekelig. Ich knuffte jetzt an ihnen herum, wie ich 
meinen baumwollenen Hanswurſt und hölzernen Huſar geknufft 
hatte, die es doch ſtill ertrugen, während das kleine Menſchen⸗ 
volk jedesmal mörderlich ſchrie, wenn ich es nur ein klein wenig 
kniff oder puffte. 

Da ſetzte es ſchon Klagen ab. Und als ſich einmal mein 
Vater von der Wirklichkeit meines gewaltthätigen Sinnes über⸗ 
zeugt hatte, bewies er mir durch die That, daß es leichter iſt, 

hauen, als gehauen zu werden. Es ſetzte ganz gehörige Hiebe 
1 mein Sehen long an denken, wie 


— 
— — 


Kenntnißnahme zugegangen. Wir entnehmen demſelben folgende | alt 36,587, über 10 Jahre alt 134,212 befördert. Fragt man 


Thatſachen von allgemeinerem Intereſſe: 

Die Auswanderung über die drei deutſchen Häfen Bremen, Ham⸗ 
burg und Stettin bat während des Jahres 1881 in derartig hohem 
Maße zugenemmen, daß die Geſammtzahl der in dieſem Jahre 
über die genannten Häfen beförderten (deutſchen und ausländiſchen) 


a 

Fate 7e nd 1880 um (in runder Summe) 100,000 Köpfe 
übertrifft. Speziell im Vergleich mit dem bisher die abſolut höchſte 
240% aufweiſenden Jahre 1872 ift die Auswanderung von 154,824 auf 

1,346 Köpfe insgeſammt und insbeſondere die Zahl der deutſchen 
(reichsangehörigen) Auswanderer von 124,534 auf 184,369 Köpfe ge⸗ 
ſtiegen. Die im Jahre 1881 aus den deutſchen Häfen beförderten 
Auswanderer ſchienen ihrer äußeren Erſcheinung nach faſt durchgängig 
einer bemittelteren Klaſſe, als die Auswanderer früherer Jahre Ann 
gehören. In der letzten Hälfte des Jahres wanderten außergewöhnlich 
viele Ungarn und ruſſiſche Iſraeliten aus. Ueber Veränderungen 
bezüglich der Einrichtung und Ausrüſtung der Auswandererſchiffe be⸗ 
merkt der Bericht: Die Zwiſchendeckspaſſagſere waren bisher verpflichtet, 
ſich das erforderliche Bettzeug für die Reiſe ſelbſt zu beſchaffen. Da 
nun die von den el ar beſchafften Strohſäcke und Matratzen oft 
aus dem ſchlechteſten Material beſtanden, mit naſſem, ſchmutzigem 
Stroh und Hobelſpänen gefüllt waren, überdies, wenn bei der Ein⸗ 
ſchiffung nicht völlig trockenes Wetter war, feucht und naß in die 
Koſen kamen, was der Geſundheit der Paſſagiere nachtheilig ſein 
mußte, ſo hatte der Reichskommiſſar bereits vor Jahren mehrfach 
Veranlaſſung zu Anträgen in der 3 5 daß die Ex⸗ 
pedienten verpflichtet werden möchten, die Makratzen für die Zwiſchen⸗ 
deckspaſſagiere zu liefern. Die betreffenden Anträge wurden derzeit 
jedoch nach ng der verſchiedenen Rhedereien ſeitens der Behörden 
abgelehnt. In dieſem Jahre hat nun der Norddeutſche Llond 
in Bremen in der Angelegenheit in anerkennenswerther Weiſe die 
Initiative ergriffen und liefert für jede Koje einen Strohſack und Kopf⸗ 
keil unentgeltlich. Da weder das Stroh noch die Säcke ein zweites 
Mal benutzt werden dürfen, iſt alſo eine etwaige Krankheitsübertragung 
ausgeſchloſſen. Von erheblicheren Klagen, welche der Reichskommiſſar 
gegen deutſche Auswandererſchiffe zu erheben hatte, werden zwei er⸗ 
wähnt. Die eine betraf die Ueberfüllung. eines Dampfers mit Paſſa⸗ 
gieren und führte zur Einleitung der gerichtlichen Unterſuchung gegen 
die Angeſtellten der betreffenden Rhederei. Die Unterſuchung, bei 
welcher es hauptſächlich auf die Auslegung der in Nordamerika gelten⸗ 
den Vorſchriften über die nach dem Raumgehalt des Schiffs zuläſſige 
Maximalzahl der Paſſagiere ankam, hat nachdem in erſter Inſtanz auf 
eine Geldſtrafe von 300 Mark und im Unvermögensfalle 20tägige Ges 
fängnißſtrafe erkannt worden war, in zweiter Snftanz mit der Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten geendet. Ein zweiter Fall betraf die Mit⸗ 
nahme von für Auswandererſchiffe verbotener Ladung, indem auf 
einem mit Auswanderern beſetzten Dampfer geſalzene Häute verladen 
worden waren. In dieſem Falle iſt der betreffenden Rhederei ſeitens 
der Auswandererbehörde eine ernſte Verwarnung für die Zukunft er⸗ 
theilt worden. — Die Reviſion der Aus wandererſchiffe, der inneren 
Einrichtung, der Propiantausrüſtung, der Auswandererlogirhäuſer, der 
Empfangnahme und Einſchiffung der Auswanderer durch den Reichs⸗ 
kommiſſar hat mit derſelben Sorgfalt und Genauigkeit wie in den 
früheren Jahren ſtattgefunden. Es wurde ſtrenge darauf gehalten, daß 
die zum Schutze der Auswanderer erlaſſenen Verordnungen auf das 
Genaueſte befolgt wurden. Die zur Unterbringung der Paſſagiere be⸗ 
ſtimmten Räume find ſtets genau ausgemeſſen und es iſt feſtgeſtellt 
worden, wie viel Paſſagiere in jedem dieſer Räume nach den reſp. Ge⸗ 
ſetzen untergebracht werden durften. 
Aus den dem Bericht beigegebenen Tabellen ergiebt ſich, daß 


von den preußiſchen Provinzen Pommern die Hauptzahl der | um die H 


nach den letzten Urſachen, welche ſo ungeheure Schwankungen in 
der Zahl der Auswanderer hervorbringen, ſo wird man nie zu 
einer völlig erſchöpfenden und überzeugenden Antwort kommen. 


Es wirken zu viele einzelne Motive und Urſachen zuſammen, 


giere bielenige der bisher die größte Auswanderung aufweiſenden | die bald einen Rückgang, bald ein epidemieartiges Anſchwellen 
, u 


der Auswanderung herbeiführen. Nichts ift leichtfertiger, als auf 
beſtimmte politiſche oder wirthſchaftspolitiſche Beweggründe ſolche 
Erſcheinungen zurückführen zu wollen. Wir leſen häufig genug, 
die politiſche Reaktion oder der Kulturkampf oder die neue Wirth⸗ 
ſchaftspolitik und dergl. treibe die Leute maſſenhaft übers Meer. 
Das eigentlich politiſche Motive bei dem Entſchluß zur Auswande⸗ 
rung witwirken, wird man ernſtlich doch höchſtens bei einem ganz 
verſchwindenden Prozentſatz von Heimatk flüchtigen annehmen 
können, und was den wirthſchaftichen Druck als angeblichen Be⸗ 
weggrund zur Auswanderung betrifft, ſo iſt es durchaus nicht gerecht⸗ 
fertigt, in der wachſenden Zahl von Auswanderern den Beweis 
einer beſonders gedrückten materiellen Exiſtenz zu erblicken. Das 
geht ſchon aus der Thatſache hervor, daß die ſtärkſte Auswan⸗ 
dererzahl nächſt dem Jahre 1881 die Jahre 1872 und 1873 
aufweiſen, die ſogenannten Gründerjahre, die doch Niemand zu 
den unter einem beſonderen wirthſchaftlichen Druck leidenden 
rechnen wird, während die notoriſch dürftigſten Jahre in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrzehnts einen ſtarken Rückgang der 
Auswandererzahl aufweiſen. Zum Auswandern gehört eben Geld, 
und es ſind keineswegs die bedrängteſten Exiſtenzen, die fortziehen. 
Der Bericht des Auswanderungskommiſſars konſtatirt ausdrücklich: 

„Die im Jahre 1881 aus den deutſchen Häfen beförderten Aus⸗ 


wanderer ſchienen ihrer äußeren Erſcheinung nach faſt durchgängi 
einer bemittelteren Klaſſe als die Auswanderer früherer erg 


ehören.“ 

Der wirthſchaftliche Aufſchwung Amerikas wirkt nachweisbar 
auf die Zunahme der deutſchen Auswanderung zurück. In dieſer 
Hinſicht iſt bemerkenswerth, daß etwa 20 Prozent der deutſchen 
Auswanderer auf Billets befördert wurden, für welche der Fahr⸗ 
preis von in Amerika anſäſſigen Leuten bezahlt wurde. Deutſch⸗ 
land hat zu allen Zeiten einen ſtarken Menſchenſtrom in die 
Fremde entſandt und wird es unter allen politiſchen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtänden thun. Dafür ſorgt ſchon die faſt bedenk⸗ 
lich raſche Zunahme der Bevölkerung. Wenn das deutſche Volk 
ſich jährlich um faſt eine halbe Million Köpfe vermehrt, ſo iſt 
ein Abfluß ganz unvermeidlich und eine Naturnothwendigkeit. 
Statt darüber zu klagen, ſollte man ernſtlicher, als es bisher 
geſchieht, die Frage unterſuchen, ob nicht der Auswandererſtrom 
in Bahnen zu lenken wäre, die den Zuſammenhang mit dem 
Mutterlande beſſer wahrten und dem letzteren mehr Nutzen aus 
der Abgabe ſeiner überſchüſſigen Kräfte ſicherten. Beachtenswerth 
iſt immerhin, daß neuerdings gerade der kleine Bauernſtand, dem 
bekanntlich die landwirthſchaftlichen Zölle zum beſonderen Segen 
gereichen ſollten, in einer größeren Zahl den Wanderſtab ergreift, 
eimath, in welcher die Politik des „warmen Mu 


Auswanderer geſtellt hat, nämlich 25,027, dann kommen Weſt⸗ in monopoliftifchen 


preußen mit 23,045 und Poſen 21,315; die wenigſten Aus⸗ 


ekten Aus , mit dem Lande 
der „mitleidloſen (pol en und weißfäafiläen) Seaiheir m 


wanderer lieferten neben Hohenzollern mit einer Kopfzahl von vertauſchen. 


89, Oſtpreußen mit 2046, Rheinland mit 2705 und Sachſen 
mit 3404 Köpfen. Aus der Mark Brandenburg mit der Stadt 
Berlin haben 9281 Perſonen der alten Welt den Rücken gekehrt. 
Aus dem Königreich Preußen wanderten insgeſammt 131,912 
Perſonen aus. Von den anderen Bundesſtaaten ſtellte das größte 


— Im Verfolg des Beſchluſſes der Monopolkom⸗ 
mission bezüglich der Vorlegung der Abſchlüſſe der firaf- 
burger Tabaksmanufaktur hat ſich die Regierung 
ſo ſpät nach Straßburg gewendet, daß in der letzten Sitzung der 
Kommiſſion noch kein Beſcheid von dort zurück ſein konnte. Den 


Kontingent Bayern in Höhe von 12,992, dann folgen Königreich] dem Vorſitzenden der Kommiſſion ausgeſprochenen Wunſch, es 
Sachſen mit 8938 und Würtemberg mit 8716 Emigranten. Von] möge die Bilanz, ſobald ſie eingegangen ſein werde, dem Refe⸗ 


Kindern unter 1 Jahr alt wurden 13,570, von 1—10 Jahre 


renten Dr. Barth vorgelegt werden, lehnte Staatsſekretär Schol 


ich ſchrie und gegen dieſe Tyrannei mich bäumte, daß faſt das 
ganze Haus zuſammenlief und ſchließlich meine Stiefmutter ſelbſt 
ihm in den ſtrafenden Arm fallen mußte. Aber nur das eine 
Mal ſchrie ich. Das nächſte Mal hielt ich ſtumm und trotzig 


Plettner'ſchen Familie, und wir wurden jetzt von den Be⸗ 

wohnern, den Angehörigen des Profeſſors Plettner, mit an⸗ 

ſcheinender Herzlichkeit und freudigem Willkomm, empfangen. 
Der gelehrte Herr Vetter war nebſt Gattin ſchon ziemlich 


aus, das Empfangene nachträglich an meinen Stiefgeſchwiſtern | bejahrt, ja ſelbſt den Töchtern wurde dies nachgeſagt, aber fie 


vergeltend. 
Das dauerte ſo fort. Ich ging ſchon längſt in die Schule, 


geberdeten ſich noch beſonders jung und — durchaus modern. 
Schon ſeit Generationen waren die unglückſeligen Primaner ver⸗ 


lernte die Sprache der Römer und ſollte nun auch Griechifch | pflichtet, meine Bäschen, die „Muſen“ genannt — doch waren 


beginnen, wobei ich mich einſtweilen übte, als Leonidas gegen 
die Perſer zu kämpfen, nämlich gegen meine kleinen Stiefgeſchwi⸗ 
ſter, wobei die Perſer allerdings ſchlecht wegkamen. Es war 
eine heiße Schlacht unter der Saalthür, meinem Thermopylä. 
Da hieß es endlich: es geht nicht länger ſo; er thut nicht gut 


es glücklicherweiſe nur ſechs —, von den Wänden wegzuholen. 
Da wir erwartet waren und doch „ſo unvermuthet“ anlangten, 
wurden wir, wie erwähnt, aufs beſte, ja ſtürmiſch empfangen, 
ich geküßt und gedrückt, als wäre ich kein kleiner Junge mehr, 
und dann mit dem Vater von den geputzten „Muſen“ ins beſte 


daheim! Mein Vater war kein Freund halber Maßregeln. Ich] Zimmer gelegt. So lange mein Vater blieb, war denn auch 


ſollte fort auf ein fremdes Gymnaſium, um daſſelbe zu abſol⸗ 
viren, bevor ich Kaufmann würde. Denn mein Vater meinte, 


jeder Tag ein Feſttag. Wir wurden ins Jägerhaus und ins 
Kaſino geführt, überall herum gezeigt und mit den verſchiedenen 


es ſei dann noch immer Zeit, mich zum richtigen Kaufmann Direktoren, Präſidenten und Vizepräſidenten verſchiedener Vereine 


herauszubilden. Dabei ſollte ich mich gewöhnen, unter fremden 
Leuten zu leben, mich mit den Menſchen zu vertragen, kurz — 
die Hörner frühzeitig abzuſtoßen. 
der Vaterſtadt meines Erzeugers einer ſeiner Vettern Profeſſor 
am dortigen Gymnaſium war, ſollte ich gegen ein hohes Koſt⸗ 


Da es ſich nun traf, daß im | gefiel es außerordentlich gut unter den „Muſen“. 


und Geſellſchaften aufs beſte bekannt gemacht, — es gab deren 
eine große Menge. Kurz, wir genoſſen viel Ehre, und mir 
Da das hohe 
Kofigeld für mich vorausbezahlt wurde, konnte es ja fo fortgehen. 

Als aber mein Vater Abſchied genommen und mich ihrer 


geld in deſſen Haus und Familie aufgenommen werden. Dabei | Obhut, aber auch ihrer ſtrengen Zucht empfohlen hatte, ward 


war in Ausſicht genommen, daß ich Jahre lang nicht heimkom⸗ 
men, ja nicht einmal heimſchreiben ſollte. Alles mich Betreffende 
ſollte durch den ſchriftlichen Verkehr zwiſchen dem Herrn Pro⸗ 
feſſor Plettner und meinem Vater geordnet werden, wenn er 
mich nur einmal hingebracht habe. 

Eines Tages nun fuhr Michel, unſer Kutſcher zum Thore 
hinaus, und in der Kutſche ſaß mein Vater und ich. Es war 


eine mehrtägige Reiſe, ſehr luſtig für mich, ernſt und mit Be⸗ wandt hatte. 


ſchwerlichkeiten verbunden für meinen Vater. Endlich kamen wir 


der Kutſcher 
fälligen, alten 


m. vor einem großen, ſchon etwas bau⸗ 


Kalk getüncht, zeigte der helle Anſtrich bereits eine mißlich graue, 
verrauchte und verſtaubte Färbung. Das Gebäude hatte ein 
Öbes Ausſehen und machte keinen wohnlichen Eindruck, auch auf 
meinen Vater nicht, der etwas enttäuſcht an der kahlen Front 
emporſah. Allein — es war das eigentliche Stammhaus der 


es bald anders. Ich merkte, daß auch hier nicht alle Tage 
Kirchweih ſei. Zwar an Geſellſchaften und Kaffeekränzchen fehlte 
es auch jetzt die ganze Woche hindurch nicht; ich ſah ganz er⸗ 
ſtaunt auf dieſen fortwährenden geſelligen Taumel, wo ſich 
Niemand auch nur eine Woche lang ſich ſelbſt angehörte. Aber dies 
luſtige Leben war nicht mehr ſo für mich. Ein ganz anderer 
Ton wurde angeſchlagen, als mein Vater kaum den Rücken ge⸗ 
Man redete keineswegs freundlich über ihn, und 
ich merkte nachgerade heraus, daß ſowohl Lucretia als Thusnelde, 


in einer mittelgroßen Stadt an, dem Ziele unſerer Reife, und | ſowohl Virginia als Mechthildis, ſowohl Cornelia als Frede⸗ 


gunde — je einer Römerin war im Haufe eine Germain 


nicht alterthümlichen Haufe. Vor längerer] gegenüber geſtellt — Beruf in ſich gefühlt hatten, meine 
Zeit innen und außen nach dem Geſchmacke der Zeit mit | mutter zu werden. Sie fanden es unbegreiflich 


, um 

daß er eine andere gewählt hatte, und ſuchten nun eine Art 
Genugthuung darinnen, das hohe Koſtgeld einzuſtecken und mich 
kühl und knapp zu halten, was ſie nothwendige Zucht und 
Ordnung nannten. * 


Sie felbR verjäumten feine Gelegeahel, ich zu zeigen mb 


mit dem Bemerken ab, er könne einem einzelnen Mitgliede der 

« Kommiffion, welche ihre Arbeiten bereits beendet habe, das 

Aͤktenſtück nicht zugehen laſſen; überhaupt ließ er keinen Zweifel 

daruber, daß die rung jetzt von der Vorlegung der Ab⸗ 

ſchluſſe Abſtand genommen habe, obwohl Herr v. Benda darauf 

aufmerkſam gemacht hatte, daß die Kommiſſion in der Lage ſei, 

ſobald fie in den Befig neuen Materials komme, ihre Verhand⸗ 
lungen wieder aufzunehmen. 

— Der Bundesrath wird demnächſt in einer Angelegenheit 

Beſchluß zu faſſen haben, welche für die Handhabung der Kri⸗ 

minal⸗Polizei von Wichtigkeit iſt. Der Juſtizausſchuß 

f hat ihm jetzt einen Antrag unterbreitet, betreffend die Einrichtung 

von Strafregiſtern und die wechſelſeitige Mit⸗ 

} ——. der Strafurtheile. Offiziös wird hierüber 

K 


Schon in einer früheren Vorlage war ausgeführt worden, daß es 
im polizeilichen Intereſſe liege, durch die Rückfrage bei den Heimatb⸗ 
orden neu anziehender Perſonen die früheren gerichtlichen Beſtra⸗ 
fungen derſelben feſtſtellen zu können. Der Ausſchuß bat die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Maßregel anerkannt und weitere Vorſchriften über 
die wechſelſeitige Mittheilung von Strafurtheilen empfoblen und eine 
einheitliche Regelung für em dringendes Bedürfniß erklärt. Der vor⸗ 
gelegte Entwurf will für jede dem Inlande angehörige, oder durch ein 
deutſches Gericht verurtheilte Perſon eine Stelle ſchaffen, wohin alle 
Verurtheilungen mitgetheilt werden und wo über ſie Auskunft zu er⸗ 
langen it. Das Regiſter ſoll nach dem Muſter der franzöſiſchen 
Cahiers judicaires, deren Beibehaltung für Elſaß⸗Lothringen ſich be⸗ 
währt bat, eingerichtet werden, weil die Methode den Vorzug vor einer 
Regifterfübrung am Wohn⸗ oder Aufenthaltsort des Verurtheilten 
verdient. Die Anſicht iſt praktiſch durch die im Königreich Sachſen ge⸗ 
machten Erfahrungen beſtätigt worden. Ausſchlaggebend iſt dabei die 
Rückſicht, daß, während der Wobnort bei manchen Perſonen fehlt und 

der Aufenthaltsort veränderlich iſt, der Geburtsort beſtimmt iſt. Für 
Peerſonen, deren Geburtsort unermittelt iſt, ſoll ein beſonderes Regiſter 
beim Reichs juſtizamt geführt werden. Als ſelbſtverſtändlich wird dabei 
vorausgeſetzt. daß die Regiſterbehörden jedes Bundes ſtaates ohne Weis 
teres von den Standes⸗ reſp. Geburtsregiſtern Einſicht nehmen können.“ 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ druckt Folgendes aus der 

„Konſerv. Korreſp.“ ab: Ä 
„In den letzten Tagen find perſchiedene Meldungen in den Zeitun⸗ 
über eine beabſichtigte Reorganiſation des literariſchen 
Freakz des königlichen Miniſteriums des Innern aufgetaucht, die 
theils unrichtig, theils ungenau find, Bekanntlich hat der 40 52 
Chef des literariſchen Bureaus, Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. 
Hahn, zum 1. Oktober ſeine Penſionirung nachgeſucht, dieſelbe auch 
aus Geſundheitsrückſichten von da ab erhalten, während demſelben 
gleichzeitig bis zum 1. Oktober Urlaub ertheilt wurde. Die Führung 
der Geſchäfte des literariſchen Bureaus 15 unter der bisher beſtan⸗ 
denen und fortbeſtehenden Oberleitung des Unterſtaats⸗ Sekretärs des 
Miniſteriums des Innern, dem Landrath v. Bitter übertragen wor⸗ 
den, und wird allerdings eine Aenderung, und zwar bezüglich der Ver⸗ 
breitung offtziöſer Mittheilungen beabsichtigt. Die Mittheilung von 
dem Eingehen der „Provinzial⸗Korreſpondenz beſtätigt ſich ſeloſtredend 
nicht, und eben ſo wenig iſt die Nachricht begründet. daß ein Theil 
der Beamten des literariſchen Bureaus penſionirt werden würde, weil 
letzteres entweder gan aufgegeben ober doch die Geſchäftsthätigkeit 
deſſelben erheblich beſchränkt werden ſolle. Wenn man berücksichtigt, 
daß für Se. Maſeſtät den Kaiſer, ſowie für ſämmtliche Miniſter täg⸗ 
fünfzehn Berichte über den Inhalt der verſchiedenen 
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d erforderlichen Beamtenkräfte dem literariſchen Bureau 

— Nach der Behauptung der „Konſ. Korreſp.“ hat die von 
Anfang an günſtige Stimmung der „maßgebenden Kreiſe“ für 
den Antrag Windthorſt wegen Einſetzung von Zwiſchen⸗ 
kommiſſionen noch weitere Fortſchritte gemacht „in Folge 
der offenbar höchſt oberflächlichen Behandlung der ſo unendlich 
wichtigen Frage (des Tabaksmonopols) ſeitens der oppoſitionellen 
Majorität der Kommiſſion.“ „Es gewinne überhaupt den An⸗ 


mitzuthun, wie es in jener Stadt Sitte war. Bei dem unzu⸗ 
reichenden Gehalt des ſchon etwas ſtumpfen Vaters mußte der 
Aufwand hierfür durch gelegentliches Abſparen am Munde oder 
durch heimliches Sticken, Häkeln und Stricken für eine benach⸗ 
barte Fabrik aufgebracht werden. Da mein Koſtgeld bedeutend 
war und durch Zucht und Ordnung viel erſpart werden konnte 
Nan mir, war jene heimliche Thätigkeit nicht mehr fo dringend. 
Dazu konnte ich außer der Schulzeit zu manchem Gang. nach 
Wolle und Seide, nach Knöpfen und Haften verwendet werden. 
Nicht mehr der freundliche Ton beim erſten Empfang, ſondern 
„ eine kühl abweiſende, kurz befehlende Weiſe wurde jetzt gegen 
mich angeſchlagen. Mich auf das Jägerhaus mitzunehmen, war 
ar kein Gedanke mehr. Und Abends, wenn Freunde oder 
eundinnen kamen, hieß es: es ſei nichts für Quartaner, an 
der Geſellſchaft und Unterhaltung Erwachsener theilzunehmen; 
ich ſolle auf mein Zimmer gehen und meine Aufgaben machen, 
damit ich beſſer beſtehe. | 
Mein Zimmer aber war ſehr abgelegen in dem weitläufigen, 
unwohnlichen Haufe, über einer Treppe nach einem düſteren 
Hofe hinaus. Kahl wie alle Räume in dem unbehaglichen Ge⸗ 
bäude, das ſchon mehrmals ausgeplündert worden war, im 
Kriege und durch Gerichtsexekutoren, trug mein Zimmer den⸗ 
ſelben Kalkanſtrich wie das ganze Haus, und hatte große vier⸗ 
eckige, tief in die Mauer eingelaſſene Fenſter mit kleinen weißen 
Vorhängen, welche kaum die Hälſte der Scheiben deckten. Außer 
einem Stuhl und einem Tiſche mit Füßen von verſchiedener 
Länge, einer unverſchließbaren Kommode und einem Büchergeſtell 
fand ſich nur noch das Nachttiſchchen neben einem Bette vor, 
welches zwar hinter Gardinen ſtand, wie es meiner Gewohnheit 
gemäß vom Vater bedungen war; doch beſtanden dieſe Gardinen 
aus grobem, blau und roth geſtreiftem Drillich und waren ſchon 
verwaſchen und ge ickt. 8 
Hier alſo brachte ich außer der Klaſſe zumeift meine Zeit zu. Ich 
kann nicht jagen, daß ich mich glücklich in dieſer Einſamkeit und 
Abgeſchloſſenheit gefühlt hätte. Dazu kam, daß das Leben in 
der Schule nichts weniger als ein erquickliches war. Der Ton 
gegen den fremden Eindringling, wofür ich betrachtet wurde, war 
unfreundlich, ja rauh, abſtoßend, hämiſch. Ich hatte arge 
Händel durchzukämpfen ohne Beiſtand und Freunde. Selbſt die 
er verhielten ſich gegen meine Annäherungsverſuche herb, ab⸗ 
ſtoßend, überhaupt in der Klaſſe verdroſſen gegen Alle, und mein 
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ſchein, daß angefichts des fo unverantwortlich beſchleunigten Tem⸗ 
pos, . Liberalen dem Gange der Verhandlungen 
der Tabaksmonopolkommiſſion vorſchreiben, viele der bisheri⸗ 
gen Gegner des Reichstabaksmonopols im 
Reichstage ſtutzig geworden und nunmehr gewillt find, auf eine 
nochmalige eingehende Prüfung der Frage zu dringen. Das 
ganze Raiſonnement der „Kon. Korreſp.“ hat den Fehler, die 
Thatſache zu überſehen, daß die Liberalen ſich in der Kommiſſion 
in der Minderheit befunden hätten, ſobald die Mitglieder des 
Zentrums, welche doch Herrn Windthorſt ziemlich nahe ſtehen, in 
Verbindung mit den Konſervativen eine weitere Ausdehnung der 
Kommiffionsverhandlungen für nothwendig erachteten. Selbſt die 
„Konſ. Korreſp.“ wird doch nicht behaupten, daß die Fraktions⸗ 
genoſſen des Herrn Windthorſt in der Kommiſſion „aus Bosheit“ 
die Verhandlungen beſchleunigt hätten, um dem Windthorſt'ſchen 
Vorſchlage auf dieſem Wege Raum zu ſchaffen. Zu dem be⸗ 
ſchleunigten Tempo der Verhandlungen haben übrigens die Schluß⸗ 
anträge des deutſchkonſervativen Herrn v. Hammerſtein nicht am 
wenigſten beigetragen. 

— Man gedenkt die Wahl des Abg. Rickert (Danzig), 
gegen die ein konſervativer Proteſt vorliegt, nach den Ferien im 
Reichstag zur Verhandlung zu bringen. Die Affaire der drei 
Marine⸗Ingenieure in Danzig dürfte dabei zur Sprache kommen. 

— Als Herr v. Puttkamer noch das Unterrichtsreſſort 
inne hatte, ordnete er als Konkurrenz für die von ihm verpön⸗ 
ten freien Lehrervereine und Lehrerverſammlungen amtliche 
Lehrerkonferenzen an den Seminarien an, auf denen die 
Lehrer meiſt eine ſtumme Rolle ſpielten. Verlockend wurden 
dieſe Konferenzen zu machen geſucht durch Speiſung der 
Lehrer auf Staatskoſten. Die meiſten ſich an den 
Konferenzen betheiligenden Lehrer haben von dieſer freien Spei⸗ 
ſung Gebrauch gemacht, nur auf einzelnen Konferenzen haben faſt 
ſämmtliche Theilnehmer dieſelbe nicht angenommen, ſondern ihre 
Couverts aus eigener Taſche bezahlt. Nach pädagogiſchen Blät⸗ 
tern ſcheint es, als ob in dieſem Jahre die freie Speiſung in 
Wegfall kommen ſoll; die Lehrerorgane ſind in Zweifel darüber, 
ob Herr v. Goßler einſieht, daß die von ſeinem Vorgänger 
eingeführte Neuerung den damit beabſichtigten Zweck nicht erreicht, 
oder ob dieſer „Staatszuſchuß“ einfach aus Sparſamkeitsrückſich⸗ 
ten aufgegeben wird. 

— Die Nachricht der „Deutſchen Reichsztg.“ über die Be⸗ 
rufung des Gymnaſialdirektors Dr. Broicher aus Bochum 
als Hilfsarbeiter ins Kultusminiſterium wird von Bochum aus 
als völlig unbegründet bezeichnet. 

— Der Unterrichts » Minifter hat entſchieden, daß die 
höheren Mädchenſchulen nicht zu den höheren Schulen 
gehören, alſo nicht unmittelbar unter den Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegien ſtehen, und danach dieſelbe nächſte Auffichtsbehörde wie 
die Volksſchulen haben. 

— Verſchiedenen Eiſenbahnbeamten in Wiesbaden, 
die ſich im vorigen Jahre an der Petitionsbewegung des Königs⸗ 
berger Komites betheiligt hatten, ſind dieſer Tage Straf⸗ 
mandate zugegangen, die Geldbußen im Betrage von 5 bis 
90 Mark über ſie verhängen. 0 

— Das deutſche Zentral⸗Komite für die ruſ⸗ 
ſiſch⸗jüdiſchen Flüchtlinge erläßt folgende Be⸗ 
kanntmachung: 

„Die Anzahl der aus Rußland auswandernden Juden iſt ſo ge⸗ 
ſtiegen, daß die Delegirten der deutſchen und ausländiſchen Komites 
enöthigt waren, folgenden Beſchluß zu faſſen, den wir hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß bringen. Zur Ueberfahrt nach einem anderen 
Lande und zur Gewinnung einer neuen Heimath können nur ſolche 


Vetter war ſtumpf genug, ſich kaum um meine Perſon zu 


kümmern, geſchweige mir Schutz zu gewähren oder mich in 
meinen Lektionen zu unterſtützen. Ich war ganz auf mich ſelbſt 
angewieſen. 


Ja, meine Herren, jetzt fühlte ich, was es für ein junges, 
liebebedürftiges Gemüth heißt, ohne den Schutz des Vaters, die 
Pflege der Mutter in der Fremde weilen zu müſſen. Wie ſehnte 
ich mich jetzt nach meinen Stiefgeſchwiſtern zurück, die ich oft ſo 
weidlich geprügelt! Wie gern hätte ich mich jetzt mit ihnen ver⸗ 
tragen! . 
5 Ich war gewiß kein verzärtelter oder gar ein weichherziger, 
weinerlicher Junge. Mein Vater hatte mich nicht verzogen, im 
Gegentheil ziemlich hart und ſtreng gehalten, ja gelegentlich mir 
eine rauhe Behandlung angedeihen laſſen, nie aber Liebkoſungen 
gegen mich verſchwendet. Und doch war mir's jetzt in der lieb⸗ 
loſen Fremde, als müſſe ich der Spur ſeines Wagens nach⸗ 
laufen, um nochmals ſein Antlitz zu ſehen, ſein Wort zu hören. 
Allein dazu war es längſt zu ſpät. 

(Fortſetzung folgt.) 


HB. Ein Beſuch bei Offian. 
III. 


Die Voltsart im öſtlichen Schottland. Glasgow. 
Der Clyde bis zum atlantiſchen Ozean. 
(Fortſetzung.) 


In geſanglicher Hinſicht haben die Schotten noch etliche 
eigenartige Geſellſchaftsbräuche, die ich nicht unerwähnt laſſen 
will. Bei uns wird in Geſellſchaft nach vollendete Souper mit 
Vorliebe auch muſizirt, und zwar ſpielt dabei Geſang mit Klavier⸗ 
begleitung die Hauptrolle. Die Zuhörer, die doch zum Schluſſe 
pflichtmäßig immer entzückt fein müſſen, haben da freilich manche 
Prüfung zu überſtehen, und Mancher ſtöhnt vielleicht auf dem 
Nachbauſewege wie der verzweifelnde Macbeth: „Vollgeſättigt 
bin ich von Entſetzen“. Es giebt auch bei uns Geſellſchafts⸗ 
ſänger und Sängerinnen, denen man, wie Buttler dem Haupt⸗ 
mann Deveroux, wenn ſie ſich der Betheiligung an einer Mord⸗ 
that weigern wollten, mit gutem Grunde zurufen könnte: 

Erſchreckt's Dich feige Memme? Wie? Du haſt 

Schon Deine dreißig Seelen auf Dir liegen — 

Aber mag auch bei uns Manches auszuſetzen ſein, gegen 

die Schotten find wir doch in dieſer Hinficht wahre Engel; 


Dienſtag, 23. Mai. 
Perſonen unterſtützt werden, welche durch Exzeſſe der Bevölkerung von 
Haus und Hof vertrieben wurden, oder denen Defe bei Aufläufen zer⸗ 
ſtört oder geraubt worden iſt, oder welche, von der 
den bedrückt, zur Auswanderung gezwungen worden ſind. Auch 
ſolche Perſonen aber werden nur dann rſtützt und befördert, wenn 
ſie von den an den Grenzen theils befindlichen, theils noch zu errich⸗ 
tenden Kommiſſionen für geeignet 2 uswanderung erachtet werden. 
Im Weſentlichen find hierunter ſolche Perſonen verftanden, che 
kräftig genug nd, ſich und ihre Familien in der neuen Heimath durch 
ihrer Hände Arbeit als Ackerbauer, Handwerker und a zu era 
nähren. Auf den Mittelſtationen, wie Breslau, Berlin, Ham⸗ 
burg, werden keine Perſonen zum Transport übernommen. Solchen 
Perſonen, welche ohne die bezeichneten Vorausſetzun⸗ 
gen. alſo freiwillig ihr Vaterland verlaſſen, wird keinerlei 
nterſtützung gewährt. Die hohen Koſten des Transports und 
der Anſiedelung, welche leider ſchon für mehr als zehn Tauſend Per⸗ 
ſonen a mn find, nöthigen zur ſtrengen Einbaltung der Bes 
ſchlüſſe. Wir warnen deshalb die hiernach von der Unterſtützung aus⸗ 
geſchloſſenen Perſonen dringend, 80 das Ungewiſſe hin die Heimath 
zu verlaſſen, da ſie ihr Elend vergrößern würden, wenn ſie zur Rück⸗ 
nee wären. Berlin, 15. Mai 1882. Makower, Vor⸗ 
r. 

R Bredlan, 20. Mai. l des Fürſtbiſchofs.] 
Die heutige Einholung des Fürſtbiſchofs durch die katholiſche Reprä⸗ 
ſentation en ſich zu einem Feſt für die ganze Stadt. Die Zei⸗ 
tungen widmeten dem feierlichen Akt eigene Artikel an hervorrage 
Stelle und wenn auch nur die „Schleſ. Volks⸗Ztg.“ als das ſpeziſiſch 
katboliſche Organ eine eigentliche Feſtnummer erſcheinen ließ, ſo gaben 
doch ſämmtliche Blätter ihrer Genugthuung darüber Ausdruck, daß der 
ſo lange verwaiſte Biſchofsſitz nun definitiv wieder beſetzt ſei, und zwar 
durch einen Mann, der durch ſein Wirken in Berlin bewieſen habe, 
daß er die in Preußen beſtehende Parität der Konfeſſionen zu achten 
wiſſe. Vom frühen Morgen an wogten auf den Straßen, welche der 
biſchöfliche Zug am Nachmittag paſſiren ſollte, feſtlich bewegte Volks⸗ 
maſſen, die auf der an der Sandbrücke beginnenden via See 
ſogar den Wagenverkehr hemmten. Von weit und breit aus der Pro⸗ 
vinz waren game Schaaren herbeigeſtrömt und aus dem dunklen 
Einerlei der Menge hoben ſich die originellen Trachten der oberſchleſi⸗ 
ſchen Landleute wirkungsvoll ab. Beſonders erwähnenswerth erſcheint 
die Thatſache, daß das evangeliſche Niederſchleſien ſehr viele Land⸗ 
pfarrer entſendet hatte, die mit ihren Gattinnen am Arm Zeuge von 
den Ehren ſein wollten, die man dem katholiſchen Oberhirten zu er⸗ 
weiſen ſich anſchickte. Im Laufe des Vormittags waren mit dem 
Poſener Zuge die Biſchöfe Crementz von Ermeland, der morgen die 
Präkoniſation vornehmen wird, und Namſzanowski, der frühere 
Feldpropſt der Armee, angekommen und von einer Bürger⸗Deputation 
begrüßt worden. Von der dritten Nachmittagsſtunde an bildete ſich 
auf den Straßen aus ſchwarzen Volksmaſſen die doppelte Chaine 
der Zuſchauer, über welche in der ſonnendurchſtrahlten Mailuft Flaggen 
und Fahnen aller Farben zahlreich weheten. Den echten Charakter 
einer Feſtſtraße mit Guirlanden, Blumen und Teppichſchmuck boten auf 
dem linken Oderufer allerdings nur die Schuhbrücke und der Ritter⸗ 
platz. Pünktlich um 4 Uhr traf der Berliner Schnellzug auf dem 
Zentralbahnhofe ein, wo ſich bereits viele Deputationen, Vertreter des 
katholiſchen Adels, der Maltheſer Ritterorden, die katholiſchen Pro⸗ 
fefioren, Studenten in vollem Wichs u. ſ. w. verſammelt hatten. Fürſt⸗ 
biſchof Robert II. entſtieg dem Salonwagen und war ſichtlich über⸗ 
raſcht durch die brauſenden Hochrufe, die ihn empfingen. Im weſtlichen 
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precher der Deputationen, die erſte begrüßende Anſprache, auf we 
der Biſchof etwa Folgendes erwiderte: x ä 9 

„Wenn ihm auf feinem ſchweren Gange zum bifchöfli 
Stuble Etwas Troſt gewähre, ſo ſei dies das — 8 
jei 8 weil Gott ihn geſchickt, nicht daß er danach ge⸗ 
ſtrebt habe. Auf dem Wege nach Breslau ſei er durch die vielen 
Empfangsfeierlichkeiten wahrhaft geſtärkt worden, aber was er 
hier ſehe wo böre, mache ſein Herz lebhafter ſchlagen. Er hoffe 
zu Gott, daß er immer ſeine ſchützende Hand über den Breslauer 
biſchöflichen Stuhl halten möge. Er komme als einfacher Biſchof. 
Er babe nicht gelehrte Studien treiben können fondern ſeiner 
ſeelſorgeriſchen Thätigkeit obliegen müſſen. Er bitte zu Gott, 
daß es ihm vergönnt fein möge ſeine Aufgabe recht zu b⸗ginnen 
und zu erfüllen. Man möge ihm hilfreich zur Seite ſtehen, das 
allen Katholiken gemeinſame Ziel, nämlich das Gute, zu erreichen, 
u welchem des Menſchen Leben überhaupt beſtimmt ſei. Gott 
abe die Opfer alle geſehen, welche das katholiſche Volk gebracht 


„ſinge wem Geſang gegeben“, lautet bei uns das Gebot, und 
wenn es auch noch ſo weitherzig und nachſichtig ausgelegt wird, 
es charakteriſirt doch unſere Auffaſſung von der Sache. In 
Schottland iſt das anders, dort wird von den Divas und 
Geſangslöwen der Geſellſchaft garnicht erſt verlangt, daß ſie über⸗ 
haupt eine Stimme haben; wenn ſie nur den Liedertext auswen⸗ 
dig kennen und mit den nöthigen Augendrehungen und Gefichts⸗ 
verzerrungen, ſowie den eigenartigen ſchottiſchen Betonungen vor⸗ 
zutragen wiſſen, ſo iſt das . Entzücken ſchon groß. 

Die betreffenden „Soliſten“ ſingen aber nicht zu irgend 
einer Inſtrumentalbegleitung, ſondern „a capella“ und, was 
die Sache noch ſonderbarer macht, während des Diner 's, jo 
etwa gegen das Ende deſſelben, und ohne ſich von ihrem Platz 
an der Tafel zu erheben. 

Die erſte derartige Kataſtrophe, welche ich erlebte, hätte mich 
beinahe vorzeitig in's Grab geſtürzt, ſo groß war meine Ueber⸗ 
raſchung und die Gefahr, durch krampfhaft unterdrückten Lach⸗ 
reiz von innen heraus erdroſſelt zu werden. Da ſaß unweit 
von mir auf der anderen Seite der Tafel ein kleiner unterſetzter 
Mann mit graumelirtem kurzem Haare und rundem Kopfe, aus 
deſſen merkwürdig ſpitzem Munde die oberen Schneidezähne lang 
herausragten — eine auf der britiſchen Inſel häufig vorkom⸗ 
mende Eigenthümlichkeit. An ihn wandten ſich, als das Deſſert 
aufgetragen wurde, plötzlich mehrere weibliche Stimmen: „Oh 
please, N. N., give us a song!“ Und er gab ein Lied 
zum Beſten, und zwar das ſchöne, von Burns gedichtete ſchottiſche 
Freiheitslied „Scots, Wha hae wi’ Wallace bled!“ („Schotten, 
die Ihr mit Wallace geblutet habt!“), aber ſo, daß mir das Blut 
in den Adern gerann. Erſt rückte er ſeinen Stuhl zurück, ſchloß 
die Augen, als ob er unvermuthet auf eine Zwiebel gebiſſen 
hätte, und ergriff ſeine Gabel, um auf dem Tiſche den Takt zu 
der marſchartigen Melodie zu ſchlagen, dann ging's los. Sein 
Geſang klang dem Zirpen der unterweltlichen Schatten vergleich⸗ 
bar, von welchem uns die Odyſſee zu berichten weiß; kaum ah 
man die Lippen ſich bewegen, doch klang dieſes Zirpen hart und 
feindſelig, einzelne Sylben aber wurden mit aller Kraft der 
Lunge rauh herausgeſchmettert, und am Schluſſe jedes Muſik⸗ 
ſatzes ſchlug der Sänger die zugekniffenen Augen plötzlich weit 
auf, um mit einem leeren, geiſtesabweſenden Blick nach der Zim⸗ 
merdecke zu ſtarren, als ob von dort Fingal und Oſſian mi⸗ 
Wohlgefallen auf ihn herabblickten. Mir war zu Muthe, wit 
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bat, dies werde in die Wagſchale der göttlichen Erbarmung ein 
ſchweres Gewicht werfen. Er wolle arbeiten mit Treue und 
Redlichkeit, dann werde der Segen Gottes nicht fehlen, zum 
Beſten des Vaterlandes Gedeihliches zu wirken.“ ; N 
Nach Vorſtellung der einzelnen Delegirten, beftieg man die bereit 
enden geſchloſſenen Equipagen, deren Zahl ſich auf 69 belief. Unter 
Geläut der Glocken ſämmtlicher katholiſchen Kirchen bewegte ſich 
der Wagemug langſam durch die Taſchen⸗, Ohlauer⸗, Biſchofs⸗ und 
Albrechtsſtraße über die Schubbrüde und den Ritterplatz. Zwei Stu⸗ 
denten in Wichs zu Pferde eröffneten den Zug und vier ebenfol er 
rer die Equipage des Biſchofs, welche die letzte war. f dem 
itterplag ſtanden die katholiſchen Schüler und Waiſenkinder, hinter 
der Sandbrücke begrüßten die Lehrer, der Zentrum verein, die Reſſour⸗ 
cen, Hoſpitalvorſteher und 8 den Zug. Vor der Ehrenpforte 
— ein mit den Büſten des Kaiſers und des Papſtes geſchmückten zier⸗ 
lichen gothiſchen Aufbau hinter der Sandkirche — waren die Mitglie⸗ 
der der katholiſchen Studentenſchaft in corpore plazirt, denen die 
Kirchenvorſtände und die Gemeindevertretungen folgten. Unter und 
um die Ehrenpforte war die Diözeſangeiſtlichkeit aufgeſtellt, während 
unmittelbar dabinter Deputationen aus der Provinz, ſowie Kirchen⸗ 
vorſtände, Bergleute aus Königshütte in ihrer kleidſamen Tracht und 
die Bauern aus Oberſchleſten Aufſtellung genommen hatten. Von der 
Dombrüce an bis zur Kathedrale ſtanden die Schüler des Orphanotro⸗ 
biums, die Geſellen⸗ und Meiſtervereine, der Vincenzverein, und der 
fmänniiche Verein, die Roſenkranz⸗Bruderſchaft, die Maria⸗Reini⸗ 
gungs⸗Bruderſchaft und die Skapulier⸗Bruderſchaft mit ihren Fahnen 
und Inſignien. Als der Zug bei der Ehrenpforte angelangt war, ver⸗ 
ließen ſämmtliche Inſaſſen die Wagen, die ſogleich zurückfuhren. An 
der Spitze der Didsefan-Geiftlichfeit bielt darauf Stadtpfarrer Prälat 
Spieske die Anſprache an den Biſchof, der in tiefer Bewegung 


ete: 

„Trotz des Jubels und der Freude, mit welcher ich von der 
hieſigen Bevölkerung von allen Seiten empfangen wurde, bin 
ich doch Überzeugt, daß ich in Zukunft nicht immer auf einer Via 
triumphalis, ſondern auf einer Via dolorosa wandeln werde. 
Ich bringe nicht die reichen Gaben mit, die meinen Vorgänger 
auszeichneten, ich komme direkt von der Seelſorge, und bin einer 
der Eurigen geweſen. Ich hoffe, daß mich in meinem ſchweren 
Amte der Klerus unterftügen wird, und daß er bei der Löſung 
der großen Aufgabe der Zeit ausharren werde. Wir Alle wollen 
furchtlos die Wege wandeln. Gott ſegne die Worte, die mir 
aus ſo beredtem Munde ſoeben entgegen klangen. Einen guten 
Willen bringe ich mit, und ſo wird der heutige Tag ſomit ein 

geſegneter fein.” 

Unter Vorantritt des Klerus 7 ſich der Zug jetzt nach der 
Domkirche, die Deputatisnen ſchloſſen ſich an. Im Innern des Domes 
empfing das Domkapitel den Fürſtbiſchof. Weihbiſchof Gleich hielt eine 
Begrüßungsanrede, worauf ſich nach kurzen Dankesworten der Kirchen⸗ 
fürtt nach dem Hochaltar begab, an den Stufen ſeines Thronſeſſels 
nieberfniete und ein ſtilles Gebet verrichtete. Inzwiſchen intonirte der 
Domſängerchor eine vom königlichen Muſikdirektor Dr. Broſig kompo⸗ 
nirte und dem Fürſtbiſchof Robert gewidmete Motette. Weihbiſchof 
Gleich ſpendete den Segen, worauf der Fürſtbiſchof das Gotteshaus 
unter Begleitung des Domkapitels verließ und ſich nach feiner Reſidenz 
begab. Hiermit war die Feierlichkeit geſchloſſen. 


Großbritannien und Irland. 
London, 19. Mai. [Zum Dubliner Morde. 


Die neue iriſche Zwangsbill. Steckbrief 
egen die Dubliner Mörder.] Die bekannte iriſche 


Zeitung „Freemans⸗Journal“, wohl das hervorragendſte Blatt 


Irlands, veröffentlicht einen acht Spalten langen „Bericht der 
Ermordung Cavendiſhs und Burkes“, den es in einem ano⸗ 
nymen Briefe, aus London abgeſtempelta angeblich von 
einem der Mörder ſelbſt erhalten hat. Die Einleitung des 
Berichtes giebt zuerſt die Geſchichte einer „iriſchen Ermordungs⸗ 
Geſellſchaſt“, welche Filialen über ganz Irland und einige in 
England, Schottland und Wales beſitzt. Sobald Ca vendiſh 
zum Sekretair für Irland ernannt wurde, beſchloß die einbe⸗ 
rufene Verſammlung deſſen Ermordung, weil er ein Prinzip 
repräſentire, welches die Ermordungs⸗Geſellſchaft nicht dulden 
dürfe. Anſtatt der Ermordung wurde auch eine Entführung be⸗ 
ſchloſſen, falls dieſe ausführbar geweſen wäre. Burte’s 
Mord war nicht beabſichtigt; er fiel nur, weil er Cavendiſh 
begleitete. Außer den vier aktuellen Mördern waren 24 
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Perſonen als Spione und ſonſt bei der Ausführung des Mordes 
betheiligt. Als die Mörder ſich Cavendiſh näherten, ſagte dieſer 
zu Burke: „Was wollen wohl dieſe Leute von uns? Gehen 
wir fort, ſie ſcheinen betrunken!“ Burke fragte: „Nun Leute, 
was wollt Ihr?“ Hierauf fielen die Mörder mit ihren Meſſern 
über beide Männer her. Burke kämpfte wie ein Tiger; Caven⸗ 
diſh wehrte ſich ebenfalls verzweifelt. Seine letzten Worte 
waren: „Ich verzeihe Euch! Friede für das arme Irland!“ 
Nach der Ermordung fuhren die Mörder zum bezeichneten 
Rendezvous, wo ſie ſich verkleideten, Einer als Prieſter, ein 
Anderer als Offizier, ein Dritter als Marinelieutenant, der Vierte 
als gut gekleideter Bürger. Alle entkamen nach England. 
„Freemanns Journal“ bemerkt redaktionell zu dieſem Bericht: 
„Abgeſehen von der Unwahrſcheinlichkeit, daß die Mörder die 
Geſchichte ihres Verbrechens ſchreiben würden, trage das Schrift⸗ 
ſtück verſchiedene Merkmale der Echtheit und Glaubwür⸗ 
digkeit an ſich. — Trotz der „iriſchen Greuel“, beurtheilen 
die engliſchen Konſervativen ebenſo wie die Liberalen einſtimmig 
die in der iriſchen Zwangsbill enthaltenen Beſchrän⸗ 
kungen der Preßfreiheit und des Verſammlungsrechtes, und wird 
die Regierung hierin Abänderungen annehmen müſſen. Auch 
die Richter in Irland proteſtiren gegen die ihnen zuge⸗ 
muthete Rolle, ohne Geſchworene zu verhandeln, 
als unkonſtitutionell. Selbſt Dubliner Ermordungen können 
dem ärgſten engliſchen „Reaktionär“ nicht die Billigung der 
Aufhebung der wichtigſten Rechte, wie der Preßſreiheit, des Ver⸗ 
ſammlungsrechts und der Geſchworenengerichte entlocken. Die 
Parnelliten in ihrer abſoluten Verurtheilung der Zwangs⸗ 
bill befinden ſich diesmal bezüglich wichtiger Punkte ſomit im 
Einklange mit der herrſchenden engliſchen Anſchauung. — Die 
engliſche Regierung hat einen Steckbrief gegen die Dubliner 
Mörder erlaſſen. Derſelbe lautet: 

„Zwei unbekannte Individuen, das eine 33 Jahre alt ſcheinend, 
von robuſter Körperbeſchaffenheit, hoch gewachſen, blondhaarig mit 
braunem Backenbart, etwas braunerem kurzgeſchnittenen Schnurrbart, 
trug einen grauen Rock und einen weichen Filzhut; das zweite, unge⸗ 
ſähr 30 Jahre alt, mit lichtblondem Bart, trug breitkrämpigen Filz⸗ 
hut, Beide Matroſen oder Fiſcher ſcheinend werden dringend perdäch⸗ 
tigt, die Miniſter Lord Cavendiſh und Burke am 6. d. im Phönixpark 
ermordet zu haben, und wurde auf ihre Habhaftwerdung durch den 
Lord⸗Lieutenant von Irland ein Preis von 10,000 Pfd. St. ausgeſetzt, 
allen Jenen aber, welche am Begehen des Verbrechens, obgleich ſie mit 
den Thätern in naher Verbindung ſtanden, nicht unmittelbar theil⸗ 
nabmen, „freier Pardon“ zugeſichert, wenn ſie die Mörder entdecken. 
Durch die engliſche Regierung wird ebenfalls „freier Pardon“ und 
perſönliche Sicherheit, in welchem Theile des Staates immer, ſowie 
1000 Pfd. St. jenen Entdeckern der Thäter zugeſichert, welche binnen 
drei Monaten eine ſolche Mittheilung gewähren, auf Grund deren 
man der Thäter habhaft werden und dieſelben verurtheilen kann. Die 
Mittheilungen ſind entweder an den in Dublin reſidirenden Lord⸗ 
Lieutenant oder an die im Great Scotland Yard zu London befind⸗ 
liche Direktion des Unterſuchungsgerichtes zu richten. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 

Breslau, 22. Mai. Geſtern fand die Konſekration des 
Fürſtbiſchofs ſtatt. Nachmittags war ein offizielles Diner, wobei 
der Fürſtbiſchof auf den Papſt und den Kaiſer, der Oberpräſident 
auf den Fuürſtbiſchof toaſtete. Abends fand ein Fackelzug und 
Illumination ſtatt. 

Baſel, 22. Mai. Geſtern Nachmittag um 4 Uhr fand 
der Empfang der deutſchen Gäſte durch den Bundeskommiſſar 
ſtatt. Der Finanzminiſter Bitter dankte für den herzlichen 
Empfang, worauf alsbald der Extrazug nach Luzern abging, 
welcher dort 8 Uhr Abends eintraf. Die Deutſchen wurden 
enthuſiaſtiſch begrüßt; die Muſik ſpielte die „Wacht am Rhein“. 

Luzern, 22. Mai. Geſtern Abend um ½8 Uhr iſt der 
erſte italieniſche Feſtzug aus Mailand hier eingetroffen; 


einem Kater, welcher wider den Strich geſtreichelt wird; ich 
machte einen Buckel wie ein Delphin und ſchlang die Beine 
krampfhaft um einander, alſo daß ſie zuletzt einen ſchwer wieder 
zu löſenden Zopf bildeten; ich zog endlich meinen Taſchenkalender 
heraus, um mir dieſe Stunde der Qual zu notiren; es war, 
wie ich ſah, juſt der Tag, an welchem einſt der heilige Bar⸗ 
tholomäus lebendig geſchunden worden war; o du glücklicher 
Märtyrer! dachte ich — da war, dem Himmel ſei Dank, 
der Geſang zu Ende. Ich wagte nicht aufzublicken, denn 
— ſo dachte ich — wenn einſtens ſogar Orpheus von 
einem raſenden Publikum zerriſſen wurde, welche unſagbare 
That muß ſich erſt hier vollziehen. Aber wie, was 
war das? Was ich vernahm, war kein Aufſchrei, in welchem 
ſich lang unterdrückte Wuth Luft machte, im Gegentheil, ein 
Murmeln des Beifalls erſcholl, aus welchem bald einige Rufe 
des Entzückens ſich hervorhoben: „Lovely! Delightful! O, please, 
Mr. N. N., an other one!“ Und das Ungeheuer „ſang“ in 
der That an other one und dann noch einen und einen vierten 
und fünften, gerade wie es in früheren Zeiten bei der ordnungs⸗ 
mäßigen wirklichen Tortur (von der Territion abgeſehen) fünf 
Grade gab. Ich überſtand alle fünf Grade, ohne das verlangte 
Geſtändniß, den Beifall nämlich, mir abpreſſen zu laſſen, wohl 
aber bedurfte es nachher einiger Zeit, um die zerquetſchten, 
verrenkten und auseinandergereckten Gliedmaßen meiner Seele 
nach und nach wieder auszuheilen und in die richtige Lage zu 
bringen. 

Damit der Leſer ganz faſſe, was ich meine, ſo ſei das 
Nöthigſte über die Eigenthümlichkeit der ſchottiſchen Kompoſitionen 
mitgetheilt. Dieſelben legen nämlich den Ton meiſt auf den 
ſalſchen Takttheil, den Accent auf eine jonft kurz ausgeſprochene 
Sylbe. Bei heiteren Kompoſitionen, namentlich bei ſchalkhaften 
Liebesliedern macht das einen ſehr ſchönen Effekt; aber die Accen⸗ 
tufrung muß dann eine ſehr diskrete ſein. Gerade von Letzterem 
aber haben die ſchottiſchen Durchſchnittsſänger keine Ahnung, 
und darum kommen aus ihrem Munde die betreffenden Geſänge 
im höchſten Grade karrikirt zu Gehör; ſie legen gerade auf das, 
was nur als ſchalkhafte Nuancirung gedacht iſt, die ſchwerſten 
Accente. Es iſt entſetzlich. Dazu kommt, daß die betreffenden 
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Kompoſitionen meiſt einen ziemlichen Umfang der Stimme er⸗ 
heiſchen, und den beſaß jener Sänger wenigſtens nicht. 

Der Inhalt der ſchottiſchen Volkslieder iſt ſelbſtverſtändlich 
der nämliche wie der ſolcher Dichtungen in der ganzen übrigen 
Welt. Der Liebe Leid und Luſt liefert den meiſten Stoff; the 
bonnie lad oder laddie (der gute Burſche) und the bonnie lass 
oder lassie (das gute Mädchen) werden um die Wette angeſeufzt. 
Doch gewinnen die ſchottiſchen Liebeslieder durch die Eigenaortigkeit 
der mit hineinverwobenen Natureindrücke einen ganz beſonderen 
Charakter. Das Meer mit ſeiner Herrlichkeit und ſeinen Schauern, 
das Melancholiſche der ſchottiſchen Bergöden, das Traumhafte 
der unausgeſetzt wechſelnden Beleuchtung, die vom Mondlichte 
verſilberten, aus den einſamen Seeen aufſteigenden und über die 
weite Haide geſpenſtiſch dahinwallenden Nebel: all das führen 
jene Lieder anſchaulich und prägnant vor unſere Augen. Manches 
derſelben hat überſetzt auch in deutſche Notenmappen ſeinen Weg 
gefunden, aber der eigentliche Reiz iſt doch abgeſtreift. Schalk⸗ 
hafte Liebeslieder, wie das „T was within a mile of Edin- 
burgh town“ (ſprich Tuhn), „My heart is sair for some- 
body“, „Gin (if) a body meet a body“ laſſen ſich nicht gut 
überſetzen. Liebeslieder ſehr ernſter Art und von hoher Schön⸗ 
heit ſind „Auld Robin Gray“, Klage einer jungen Frau, welche 
ihrer Liebe entſagen mußte, um einen alten reichen Mann zu 
heirathen, und „John Anderson, my jo“, der rührende Aus⸗ 
druck des wehmüthigen Glückes, mit welchem ein altes, einſames 
Ehepaar auf ſein Leben zurückblickt. Eine große Rolle ſpielen 
die oft ſehr wilden Jakobitenlieder, die Geſänge zum Preiſe des 
bonnie prince Charlie, des ſtuart'ſchen Prätendenten, theils voll 
Wehmufh und Trauer, theils feurige, trotzige Kriegslieder: 
„He's ower the hills“, „O, waes me for prince Charlie!“ 
„Wha wad na fecht for Charlie?“ (Wer wollte nicht für 
Charlie fechten?), „Charly is me darling“ ꝛc. Auch Lieder tief 
ernſter Lebensbetrachtung, wie das prachtvolle „The Flowers 
o' the Forest“, welches dem Wechſel und der Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen gewidmet iſt. Ich kann mir nicht verſagen, das⸗ 
ſelbe als Probe ſchottiſcher Dichtung hier mitzutheilen; daſſelbe 
enthält nur ganz wenige ſpezifiſch ſchottiſche Wortbildungen und 
iſt daher dem des Engliſchen Kundigen leicht verſtändlich: 
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zwei mit Guirlanden bekränzte Lokomotiven und zwanzig Wagen. 
Darin befanden ſich der Senatspräſident Truſor, der Kammer⸗ 
vicepräſident Uaré, die Miniſter Baccarini und Acton, eine große 
Anzahl Deputirter und Geladener. Kanonenſchüſſe begrüßten die 
Ankunft des Zuges; die Stadtkapelle ſpielte den Garibaldimarſch. 
Ein leichter Unfall paſſirte in Brunnen, indem eine Waggons⸗ 
koppel zerſprang. Das Wetter iſt ſchwankend. 

Petersburg, 22. Mai. Dem „Regierungsanzeiger“ zu⸗ 
folge beträgt die Anzahl der bei dem Brande in Kowno zerſtörten, 
ausſchließlich jüdiſchen Gebäude 105. Die Häufer find verſichert. 
Der Schaden beträgt 600,000 Rubel. 

Konſtantinopel, 22. Mai. Der Lloyddampfer „Calypſo“ 
iſt mit 750 Mann geſtern abgegangen und nimmt in den 
Dardanellen und Smyrna ebenſoviel Rekruten auf, die zur 
Komplettirung der Truppen in Hedjas und Yemen beſtimmt 
ſind. Die beiden zum Auslaufen in das Mittelmeer bereitgeſtellten 
Panzerſchiffe erhielten Gegenordre, anſcheinend in Folge der 
Haltung der vier Großmächte, welche die Demonſtration zu miß⸗ 
billigen ſcheinen. (Sämmtliche wiederholt) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


[Illuſtrirte Geſchichte der Buchdruckerkunſt, 
ihrer Erfindung durch 3 Gutenberg und 
ihrer techniſchen Entwickelung bis zur Gegenwart. 
Von Karl Faulmann. Mit 14 Tafeln in Farben: und Tondruck, 
12 Beilagen und 300 in den Text 8 Illuſtrationen, Schrift⸗ 
zeichen und Schriftproben. In teferungen & 30 Kr. = 60 Pf. = 
80 Ets. (A. Hartleben's Verlag in Wien.) Von dieſem 
bedeutenden Werke liegen uns bereits die Lieferungen 12—18 vor 
welche das XVII. und XVIII. Jahrhundert umfaſſen. Dieſe Zeit 
wird in den Werken über die Geſchichte der Buchdruckerkunſt gewöhn⸗ 
lich als die Zeit des Niederganges betrachtet und faſt ganz übergangen. 
Faulmann's emſigem Sammelfleiße iſt es gelungen, auch hier den 
stillen Fortſchritt en Von en Intereſſe ift 
die Abbildung einer Druckerei im XVII. und X „Jahrhundert, 
eine N are Kopie eines alten Kupferſtichs, ſowie eine Zuſammenſtellung 
der Antiqua⸗ und Kurfivlettern der Pariſer Nationaldruckerei von 
1640, 1693/1714 und 1825, welche die Entwickelung der Regelmäßigkeit 
und Schönheit der Buchſtaben mit einem Blicke erfaſſen läßt. Fur 
weitere Kreiſe bietet die Geſchichte der Zeitungen ein beſonderes 
Intereſſe, welche nach den beſten Quellen gearbeitet und mit dem Titel 
der erſten periodiſchen Zeitung (von 1609) illuſtrirt iſt. Das XVIII. 
Jahrhundert, in welchem bedeutende Stempelſchneider die Lettern 
reformirten, iſt beſonders reich mit Schriftproben angefüllt, bei welchen 
keine Koryphäe der Typographie übergangen iſt. unde der Muſik 
8 hier eine eingehende Darſtellung des von Breitkopf verbeſſerten 
uſiknotendrucks. Ein eigener Abſchnitt iſt der Erfindung der Litho⸗ 
prapbie durch Senefelder gewidmet. der 18. Lieferung beginnt 
ereits das XIX. Jah Lieferungen 


IX. Jahrhundert, welches, da das Werk 25 
umfaſſen ſoll, in wünſchenswerthem Umfange behandelt werden wird. 
Einige Tafeln der vorliegenden Lieferungen gehören bereits der neuen 
Zeit an, ein indiſcher Titel der Pariſer Nationaldruckerei und ein 
Farbendruck von Baxter zeichnen ſich durch Schönheit und Farbenreich⸗ 
thum aus, die Beilagen (Muſiknoten, Porträtſatz und Landkartenſatz 
von Breitkopf) find typographiſche Kurioſa von höchſtem Intereſſe. 
Dieſes Werk 
der deutſchen * 
Otto Hübner's ſtatiſtiſche Tafel, 
langen Reihe von über dreißig Jahren ſich als ein zuverläſſiges Orien⸗ 
tirungsmittel über alle Länder der Erde bewährt hat, iſt nun auch in 
ibrem Jahrgang 1882 (Frankfurt a. M., W. Rommel) erſchienen. Die 
Herausgeber waren bemüht, ſie durch 3 lieder freien Stelle 
noch reicher und umfaſſender zu machen. Die Tabellen, welche diesmal 
die neuen Zählungen von Deutſchland vollſtändig bringen, baben ſich 
um ihrer großen Vorzüge willen auf allen öffentlichen und Privat⸗ 
buxeaux einheimiſch gemacht und find geradezu unentbehrlich geworden. 
Die Verlag sbandlung veranſtaltete zwei Ausgaben: die plakatartige 
große (50 Pfg.) und eine handliche für den Schreibtiſch und die Taf 
in Leinwand gebunden (75 Pfg.). 
Ludolf Pariſius läßt gegen Ende dieſes Jahres ein 
größeres Werk, „Bilder aus der Altmark“, erſcheinen, welches 
unter Anderem eine Ehrenrettung der Grete Minden enthält, jenes 
unglücklichen Mädchens, das Fontane zur Heldin einer Novelle und 
darin zur Tangermünder Brandſtifterin machte. 


J’ve seen the smiling 
Of fortune — 

J’ve tasted her pleasures and felt her decay; 
Sweet was her blessing 
And kind her caressing, 

But now they are fled faraway. 

J’ve seen tlie forest 
3 ‚Adorned the foremost, 

Wi’ flow’rs o' the fairest baith plaisant and gay, 
Sae bonnie was their blooming, 

Their scent the air perfuming, 

But now they are wither'd and a’ wede away. 
J've seen the morning 
With gold the hills adoming, 

And loud tempests storming before parting day, 
Jye seen Tweed's silver streams, 
Glitt'ring in the sunny beams, 

Grow drumlie and dark as they roll'd on their way. 
O fickle fortune! 

Why this eruel sporting? 

Oh! why thus perplex us poor sons of a day? 

Thy frown canna (can not) fear me, 
1 Thy smile canna cheer me, 
Since the flowers o'the forest are a' wede away. 


Eine ſehr vollſtändige Sammlung der Songs of Scotland, 
Royal edition, mit Geſangsnoten und. Klavierbegleitung ift bei 
Booſey u. Comp. in London erſchienen. 

Eine Sitte, die mir ſehr gut gefallen hat, weil ſie einem 
fröhlichen Zuſammenſein einen ſtimmungsvollen Abſchluß giebt, 
iſt der Brauch, daß zur Beendigung heiterer Geſellſchaften Herren 
und Damen im Drawing room ſich im Kreiſe ſetzen, die Arme 
verſchlingen und dann im Chorus ein altes Lied anſtimmen, deſſen 
Wortlaut mir entfallen iſt. Derſelbe preiſt die Altvorderen, weil 
ſie die Freundſchaft und Treue heilig gehalten, und fordert die An⸗ 
weſenden auf, es ihnen hierin gleich zu thun. In der That 
wird, wie wir noch ſehen werden, die Freundſchaft in Schottland 
ſehr ernſt genommen; ſchwer öffnet ſich das Herz des Schotten 
dieſem Gefühle, aber einmal geſchloſſen, iſt die Freundſchaft auch 
unzerſtörbar; es iſt dies ein Zug, der auch für unſere Nieder⸗ 
ſachſen, die nächſten Verwandten der Schottländer, charakteriſtiſch iſt. 

(Fortſetzung folgt.) 


. 
welche ſeit der 
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5 Forales und Provinzielles. 
a Bojen, 22. Mai. 

r. Die polniſche Volksverſammlung, welche Sonntag den 21. d. 
Zabitowo (1 Meile von Poſen an der Breslau⸗Poſener Bahn) 
Sn der bekannten Schulangelegenheit ftattfand, war von ungefähr 180 
Perſonen beſucht. Sie wurde von dem dortigen Wirthe Dol ata 
eröffnet, worauf der Pächter des dem Grafen Cieſzkowski 
Gutes, E. Karlinski. zum Vorſitzenden gewählt wurde. Aus dem 
von dieſem Mitgetbeilten geht bervor, das die gemeinſame Schule 
der Ortſ haften Zuban und Zabikowo von 120 Kindern befucht wird, 
von denen 18 (aus Luban) unzweifelhaft dautſcher, 102 polniſcher Nas 
tionalität, ſämmtlich aber katholiſcher Konfeſſion find. sher erhielten 
den Religionsunterricht die 18 Kinder in deutſcher, die übrigen in pol⸗ 
niſcher Sprache und außerdem ſämmtliche Kinder polniſchen Sprach⸗ 
\ unterricht. Nach der vom königlichen Kreis⸗Schulinſpektor Lux ges 
troffenen Anordnung erhalten nun ſeit Oſtern d. J. die 18 deutſchen 
Kinder keinen polniſchen Sprachunterricht mehr, womit deren Eltern 
nicht einverjtanden find, und außerdem empfangen 7 Kinder mit 
deulſchen Namen, deren Eltern ſich aber für Polen balten, den Re⸗ 
ligionsunterricht in deutſcher Sprache und gleichfalls keinen polniſchen 
Sprachunterricht. Nachdem Dr. Kantecki, Chefredakteur des 
„Kurver Poznanski“, und Dr. Szymanski, Chefredakteur des 
„Dredownik“, die Angelegenbeit in ihrem Sinne agitatoriſch aus⸗ 
ebeutet und mehrere Wirthe: Dzidek, Dysman und Nowa, auch ein 
Arbetter Adamiak, ſowie der Wirth Mizera aus Gurczyn geſprochen 
batten, wurde beſchloſſen, daß dieſenigen unzweifelhaft deutſchen Väter, 
welche wünſchen, daß ihre Kinder in der Schule polniſchen Sprach 
unterricht erhalten, eine beſondere Petition abzuſenden hätten und 
alsdann in Angelegenheit der ſieben Schullinder mit deutſchem Namen 
eine Petition an den Herrn Oberpräfidenten angenommen, in welcher 
derſelbe erſucht wird, die Anordnung des königlichen Kreis⸗Schul⸗ 
* 


ehbrigen 


ux aufzuheben. 
kleiner Beitrag zu dem bekannten Napitel von der 
Ppolniſchen Feinheit und Liebenswürdigkeit. In dem Damen⸗ 
Coupé dritter Klaſſe des am vergangenen Freitag 112 Uhr von hier 
8 Perſonenzuges der Poſen⸗Thorner Bahn hatte eine 
olniſche Dame Ä genommen, welche unmittelbar nach Abgang des 
uges ein Zigarren⸗Etui hervorzog, eine Papierzigarre Brand ſetzte 
. und in maleriſcher Attitude zurückgelehnt, die Beine kühn übereinander 
eſchlagen, das enge Coupé bald mit den ambroſiſchen Düften von 
nendem Papier erfüllte. Die in demſelben Coupé reiſende Gattin 
eines bieſigen Beamten erſuchte die bezeichnete Dame das Rauchen ein⸗ 
uſtellen, erhielt aber nur das bekannte „nie rozumiem“ zur Antwort. 
ſt als ſie ihr Verlangen entſchiedener wiederholte, bekam ſie in 
deutſcher Sprache den Beſcheid, daß nur eine „ungebildete Deutſche“ 
ſich anmaßen könne, einer Dame das Rauchen im Coupé unterſagen 
u wollen. Die wiederholte Androhung einer Beſchwerde bei dem 
ugführer-veranlaßte ſchließlich die polniſche Dame, ihre Zigarre weg⸗ 
zuwerfen, zugleich aber auch der „ungebildeten Deutſchen“ verächtlich 
ihre Kehrſeite zuzuwenden. x 8 
— Viktoria⸗Theater. Direktor Scherenberg iſt von feiner Enga⸗ 
ements⸗Ateiſe zurückgekehrt und hat für die Sommer-Saifon, wie die 
zute veröffentlichten Plakate beſagen, eine Gejellihait zuſammenge⸗ 
ſtellt, die mit dem Orcheſter und techniſchen Perſonal zuſammen ca. 
90 Perſonen zählt. — Reengagirt ſind die Herren Engel, Engelsdorff 
und Grüning, Herr Appold mit ſeiner bewährten Kapelle und der 
größte Theil des techniſchen Perſonals des Stadttheaters, das dadurch 
einen willkommenen So merverdienſt hat. — Die Ober⸗Regie wird 
der als Gaſt engagirte treffliche Charakter⸗Komiker des Nürnberger 
Stadttheaters, Herr Walther führen, der 6E Jahre in m 05 9 Jahre 
unter Maurice in Hamburg und jetzt ſeit 6 Jahren am Stadttheater 
in Nürnberg ſtändig engagirt war und ift. Herr Valdeck, ein beliebtes 
Mitglied unter der Direktion Groſſe, wird ihn darin unterſtützen mit 
em Engelsdorff, der, wenn auch incognito, häufig an den Regie⸗ 
olgen des Luſtſpiels im vergangenen Winter partizipirte. 8 
darſtellende Perſonal beſteht außer den drei Genannten noch aus 
11 Herren und 17 Damen, unter denen Frl. Ullrich, Frl. Beeskow, 
Fr. v. Pöllnitz, Frau v. Bohlen einen guten Klang in der Theaterwelt 
baben und Frl. Kronau, Frl. Randow, Frl. Seiffert, Frl. Kraus, Frl. 
Wohlgemuth, Frl. Lettan ꝛc. ſich als friiher, anmuthiger Mädchen⸗ 
kranz darum gruppirt. — Die Vorſtellungen ſollen am Mittwoch, den 
24. d. mit „Jaſemanns Töchtern“ beginnen, um den neuen Mitgliedern 
Gelegenheit zu geben, ſich in älteren Stücken erſt vorzuführen. Das 
Perſonal ift bis auf Frl. Ullrich und Kronau, ſowie Herrn Ackermann, 
die erſt am 1. Juni disponibel ſind, e eingetroffen. Von 
Novitäten hat Direktor Scherenberg Alles angekauft, was beachtens⸗ 
werth im beiteren Genre und hier noch neu iſt. ebenſo werden alle ihm 
ausſchließlich gehörigen, im Stadttheater während zweier Saiſons gege⸗ 
— — — von dem neuen Perſonal zu den billigen Preiſen des 
Ziktoria⸗Theaters aufgeführt werden. . 
Herr Dorof — Direktor des polniſchen Theaters zu Poſen 
* während der Jahre 875—81, iſt am 21. d. M. hierſelbſt im 41. Le⸗ 
J 8 ee RE REG 
r. Der Geſaugverein berg un m Sonntag Mor⸗ 
h gens 6 Uhr einen Maigang a — Schillings⸗Etabliſſement. Trotz 
des regneriſchen Wetters hatten ſich alle Mitglieder und auch viele 
r Freunde des Vereins eingefunden. Im Saale des Etabliſſements wur⸗ 
den unter Leitung des Dirigenten, Herrn Muſiklehrers Grabig, 
mehrere Lieder geſungen, welche lebhaften Beifall fanden, auch einige 
Einzelgeſänge recht gut vorgetragen. An den Geſang ſchloß ſich ein 
Tanzkränzchen. Hoffentlich wird das Johannisfeſt, welckes der Verein 
' am 25. Yuni begeht, won befierem Weiter begünſtigt werden. 

r. Der Militärverein batte Sonntag Nachmittags einen Ausflug 
nach Jaſin bei Schwerſenz veranſtaltet; die Theilnehmer an demſelben 
fubren von bier in 6 bekränzten Leiterwagen dorthin, und kehrten in 
gleicher — —.— zurück. nfeitiger Unter 

1. Der poluiſche Gewerkverein (Verein zu gege 90 er⸗ 
ſtützung) bielt geſtern Nachmittags * zahlreicher Bethe ſligung im 
Schütengarten ein Maifeſt ab. Dasſelbe beſtand in Konzert, Lotterie 
für Kinder und Erwachſene und in Tanz. Von Geſellſchaſtsſpielen wurde 
Abſtand genommen, da der Raſen wegen des vorangegangenen Regens 

ar zu feucht war. 5 

9" r. Auswanderer. Geſtern und vorgeſtern trafen auf dem biefigen 
Babnhofe m Ganzen 50 Perſonen polniſcher Nationalität ein, welche 
ihre Reiſe bebuis Auswanderung nach Amerika ſortſetzten. 

r. Witterung. Nachdem wir geſtern einen Regentag gehabt und 
die Temperatur jelbft Nachmittags nur auf 10 Grad R. geitiegen war, 
batten wir beute Morgens 5 Uhr bereits 9 Grad R.; Mittags ftieg 
die Temperatur auf 17 Grad R., und gegen 2 Uhr Nachmittags ge⸗ 
witterte und regnete es; durch den Regen kühlte ſich die Temperatur 
nur bis auf 15 Grad R. ab. x 

r. Der Fahrplan der ſchleſiſchen Gijenbahnen, giltig vom 
1. Juni d. J. ab, iſt der heutigen Nummer der „Poſener Zeitung 
beigelegt, worauf wir unſere Leſer aufmerkſam machen. 

r. Grober Unfug. Geſtern Mittags entſtand auf dem Bernbar⸗ 
dinerplate dadurch ein Menſchenauflauf, daß mehrmals, um 12.121 
und 14 Uhr, d. b. alſo zu einer gan ungewöhnlichen Zeit, auf dem 
VBernbardinerthurm geläutet wurde. Es ergab ſich nun, daß ſich Vor⸗ 
mittags ein Böttchergeſelle in den einen Kirchthurm eingeſchlichen, ſich 
dort hatte einſchlie zen laſſen und nun in der Mittagsſtunde zu läuten 
begann. Von oben beruntergeholt, gab er an, er habe, um berausge⸗ 
laſſen zu werden, kein anderes Mittel gewußt, als mit den Glocken zu 
läuten. Der Mann ſoll geitesgeitört ſein a 

r. Auf der Schuhmacherſtraße entſtand geſtern ein Menſchen⸗ 
auflauf dadurch, daß zwei Strolche, die miteinander in Streit gerathen 
waren, die Meſſer zogen, um ihren Streit mit dieſen Waffen aus u⸗ 
fechten; als ſedoch ein Schutzmann berbeikam, gaben fie ihren Hader 
auf und ſuchten ſchleunigſt das Weite. 


— 5 — 

r. Ein praktiſches Kühlungsmittel. Geſtern Abends zwiſchen 
9—10 Uhr lag auf der Marſtallgaſſe ein ſinnlos betrunkenes Frauen⸗ 
zimmer, welches ſich den heißen Kopf in der Weiſe kühlte, daß ſie ihn 
in das Rinnſtein⸗Waſſer tauchte. Ein Schusmann, der mit dieſer pri⸗ 
mitiven Kühlungsmethode nicht ganz einverſtanden fein mochte, ſchaffte 
das Frauenzimmer nach dem Polizeigewahrſam. x = 

r. Die Frühjahrs ⸗Droſchkenreviſion, welche in der vorigen 
Woche Rattiend, 2 a nt u 5 ergeben; es brauchte 
nur ein Pferd außer Fahrt geſetzt zu werden. 

r. Auf der Wronkerſtraße gerſchlug Sonnabend Abends ein 
Knabe aus Unvorſichtigkeit eine Flaſche mit Petroleum, fo daß dieſes 
ſich in den Rinnſtein ergoß. Ein anderer Knabe machte ſich den 
unzeitigen Spaß, das Petroleum anzuzünden, welches ihm dadurch 
gelang, daß ſich in dem R.nnftein Stroh⸗Abfälle befanden. Da die 

lamme hoch aufloderte, ſo mußte das brennende Petroleum durch 
ufmerfen von Sand gelöſcht werden. 5 . g 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde geftern ein Arbeiter, welcher einem 
Schuhmachermeiſter auf der Walliſchei ein Paar Halbſtiefel (Gamaſchen 
mit Gummizügen) für 5 M. zum Kauf anbot; nach dem Erwerbe 
— 5 5 befragt, gab er an, er habe fie in Rawitſch gekauft; höchſt 
wahrſcheinlich find fie aber geſtohlen worden. — Am 20, d. M. wurden 
in Wielichowo (Kr. Koſten) einem Eigenthümer aus Czacz 2 Pferde 
(eine Fuchsſtute mit Bleſſe und weißen Hinterbeinen, eine braune Stute 
mit dünnem Schweif) nebſt einer nicht geſtrichenen Britſchle, angeblich 
durch einen ſächſiſchen Händler, geſtohlen. — Eine Wittwe von der 
Zagorze wurde geſtern verhaftet, weil ſie ein Paar neuſilberne Löffel, 
—. En, En ichen Erwerb fie fich nicht auszuweiſen vermochte, zu 
verkaufen ſuchte. * 

d. Aus Gurczyn iſt in der bekannten Säulangelegenbeit die in 
der neulichen Volksverſammlung beſchloſſene Petition, welche mit circa 
200 Unterſchriften bedeckt iſt, an den Herrn Oberpräſidenten abgeſchickt 
worden; ebenſo die Petition aus Zegrze. 

U Bromberg, 21. Mai. [Verbandstag deut ſcher Ges 
noſſenſchaften.] Heute Vormittag fand in Moritz' Hotel die 

auptverſammlung des Verbandstages der deutſchen Erwerbs⸗ und 

ilfsgenoſſenſchaften ſtatt, nachdem auf der geſtern Abend abgehaltenen 
Tagesordnung für die heutige Verſammlung feſt⸗ 
geſetzt und das Bureau gewählt worden war. Das letztere beſtand 
aus dem Verbandsdirektor Herrn C. Meyer aus Poſen, Vorſitzender, 
H. Dubeler von hier, Stellvertreter, und Herbert von bier, Schriſt⸗ 
führer. Erſchienen waren die Delegirten von fünfzehn dem Verbande 
angehörigen Vereinen — ausgeblieben war nur Kempen —, ferner der 
Vertreter der Anwaltſchaft Herr Dr. Klein⸗Potsdam, außerdem einzelne 
Gäſte und ein großer Theil der Mitglieder der hier beſtehenden, dem 
Verbande angehörigen Vereine. Der Vorſitzende, Herr C. Meyer, ers 
öffnete die Sitzung mit einer kurzen Anſprache, in welcher derſelbe die 

nweſenden begrüßte und mit Rückſicht darauf, daß man ihn zum 
Vorſitzenden der Verſammlung gewählt, dankend bemerkte, daß dies für 
ihn einen um ſo größeren Werth habe, als grade vor 50 Jahren er in 
Bromberg ſeine kaufmänniſche Laufbahn begonnen babe. Schließlich 
ſprach er den Wunſch aus, daß die beutigen Verhandlungen und das 
Reſultat der Berathungen dem Verbande ſegensreiche Früchte bringen 
mögen. Hierauf erſtattete derſelbe Bericht über die Lage des Ver⸗ 
bandes wie folgt. Zu dem Verbande gehören 16 Vereine: Birnbaum, 
gegründet 1863, 184 Mitglieder, Betriebsfonds 49,476 M.; Bojanowo, 
gegründet 1862, 416 Mitglieder, Betriebsfond 472,887 M.; Vorſchuß⸗ 
verein Bromberg, gegründet 1860, 895 Mitglieder, Betriebsſond 
623,612 M.; Brom 1 Gewerbebank, gegründet 1871. 519 Mit⸗ 

lieder, Betriebsfond 1,322,635 M.; Crempin, gegründet 1869, 154 
Mitglieder, Zetriebsfond 28,215 M.; Dobrzyca, gegründet 1868, 69 
Mitglieder, Betriebsfonds 11,622 M.: Filehne, gegründet 1861, 275 
Mitglieder, Betriebsfonds 346,704 M.; Gneſen, gegründet 1871. 151 
Mitglieder, Betriebsfond 55,019 M.; Kempen, gegründet 1869, 412 
Mitglieder, Betriebsfonds 303,857 M.; Natel, gegründet 1864, 464 
Mitglieder, Betriebsfond 284,499 M.; Neutomiſchel, gegründet 1868, 
238 Mitglieder, Betriebsfond 75,677 M.; Pleſchen, gegründet 1865, 

Mitglieder, Betriebsfond 86,803 M.; Poſen, Kredit⸗Verein, ge⸗ 
gründet 1874, 211 Mitglieder, Betriebsfond 429.655 M.; Schönlanke, 
gegründet 1864, 709 Mitglieder, Betriebsfond 526,940 M.; Schrimm, 
gegründet 1874, 62 Mitglieder, Betriebsfond 76,260 M.; Znin, ges 
rei 1880, 86 Mitglieder, Betriebsfond 75,081 M. An Dividenden 

aben gewährt und zwar 10 pCt. Znin und Schönlanke, 9 pCt. 
Pleſchen und Bojanowo, 8% pCt. Czempin und Schrimm, 8 pCt. Ge⸗ 
werbebank Bromberg, Kempen, Nakel und Neutomiſchel, 7 pet. 
Dobrzyca, 6 pCt. Birnbaum, Filehne und Gneſen und nur 5 pCt. der 
Poſener Kredit⸗Verein und der hieſige Vorſchuß⸗Verein. An Verluſten 
hatten zu beklagen die Bromberger Gewerbebank 1902 M., Filehne 
450) M. und der Poſener Kredit⸗Verein 647 M. — Nach erfolgter 
Verichterſtattung der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kemmiſſion und ertheilter 
Decharge wurde zum folgenden Gegenſtande der Tagesordnung: „Mit 
theilungen aus den einzelnen Vereinen durch die erſchienenen Depus 
tirten“ geſchritten. Der Deputirte für Czempin theilt mit, daß für die 
Mitglieder des dortigen Vereins eine Sterbekaſſe eingerichtet ſei und 
zwar, wie der Deputirte hervorhebt, um durch die gezahlten Beiträge 
dem Vereine Geldmittel zuzuführen. Der Vertreter der Anwaltſchaft 
bält eine derartige Einrichtung nicht für empfeblenswerth, dieſelbe be⸗ 
zeichnete er als eine Verquickung des Verſicherungsweſens, welche auf 
ſehr ſchwachen Füßen ſtehe; außerdem entbehre dieſe Art von Ver⸗ 
ſicherung der rechtlichen Grundlage und habe ſchon oft zu unliebſamen 
Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben. Er widerräth dieſe Einrichtung 
beizubehalten, andernfalls wenn der Verein nichts riskiren wolle, die 
Genehmigung der Behörden einzuholen. — Der Deputirte für Schön⸗ 
lanke wünſcht zu wiſſen, ob ein von der Generalverſammlung gefaßter 
Beſchluß durch einen ſpäteren Proteſt aufgehoben werden könne. Nach 
Mittheilung des in Rede ſtehenden Falles giebt der Anwalt auf Grund 
der ſtatutariſchen Beſtimmungen in näherer Ausführung ſeine Er⸗ 
klärung dahin ab, daß der Proteſt keine Wirkung haben könne. — Der 
Deputirte für Schrimm theilt mit, daß der dortige Vorſchußverein zur 
Gewerbesteuer herangezogen ſei und daß dieſe Angelegenheit in dritter 
Inſtanz zur Entſcheidung dem Miniſter vorliege. Dies giebt dem 

errn Dr. Klein (Vertreter der Anwaltſchaft) Veranlaſſung, ſich in 
eingehender Weite über dieſe Angelegenheit auszulaſſen. Er bemerkt, 
daß das gegenwärtige Miniſterium in Bezug auf die Beſteuerung von 
Vorſchuß⸗ und Kreditvereinen andere Geſichtspunkte aufgeſtellt habe, 
als wie dieſenigen waren, welche bis zum Jahre 1877 galten. Die 
Kammer bätte ſich in ihren Kommiſſtonsſitzungen mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande bereits beſchäftigt, im Plenum ſei dieſe Angelegenheit noch nicht 
zur Berathung gekommen, was für die Vereine nur von Vortheil ge⸗ 
weſen ſein dürfte, da bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung der 

ammer auf eine, dem Verein günſtige Beurtheilung der Beſteuerungs⸗ 
angelegenheit nicht gerechnet werden könnte. Von Schulze⸗Delitſch, 
den die Regierung zur Motivirung der beabſichtigten Beſteuerung der 
Vorſchußvereine aus feinen Werken unrichtig zitirt habe, ſei gleich nach 
dem Bekanntwerden jener Kommiſſionsberathung eine Aufklärung hier⸗ 
über ſämmtlichen Abgeordneten zugegangen. — Der folgende egen⸗ 
ſtand der Tagesordnung iſt die Berathung und Beſchlußfaſſung über 
Anſchluß der zum Poſener Unterverbande gehörigen Vereine an den 
Reviſionsverband Schleſiens. Herr Dr. Klein rechtfertigt in langer 
Ausführung die Vortheile eines dortigen Anſchluſſes. Zu dem ſchleſt⸗ 
ſchen Reviſionsverbande gehörten 34 Vereine, Reviſor derſelben ſei 

err Sachs aus Breslau, eine zu dieſem Poſten ſehr gut geeignete 

erſönlichkeit. Die von demſelben in den verſch'edenen Vereinen vor⸗ 
enommene Reviſion hätten gute Reſultate erzielt. Wären derartige 
Reviſtonen früher vorgenommen, ſo würde vielleicht der Zuſammen⸗ 
bruch manchen Vereins verhindert worden fein. Redner verweiſt auf 
den Antrag Ackermann in der Kammer, nach welchem die Genoſſen⸗ 
ſchaften der Stgatsaufſicht unterzogen werden ſollen. Dieſelben kön⸗ 
nen ſich dieſer bureaukratiſchen Aufſicht nur dadurch entziehen, wenn 
die Genoſſenſchaften freiwillig in der oben angegebenen Weiſe für Re⸗ 


orverſammlung die 


5 klärungen zur Kenntniß der Anwaltſchaft zu bringen. 
—. hielt Herr Dr. Klein einen Vortrag über „Pfennig⸗ 
parkaſſen“. Derſelbe gipfelte in der Anſicht, daß derartige 


Genoſſenſchaften 
Gemein⸗ 


Aus den Bädern. 


„Oberſchleſien iſt das Land, über welches fo vorurtheilsvolle und 
falſche Vorſtellungen verbreitet ſind, wie über kein Anderes im lieben 
deutſchen Vaterlande; ſelbſt bei der Mehrzahl des Publikums herrſchen 
in dieſer — 9 irrthümliche Anſichten vor. Es iſt ja richtig, daß 
die Diſtrikte des Berg⸗ und Hüttenweſens und der damit zuſammen⸗ 
hängenden Induſtrie in landſchaftlicher Hinſicht ſo ziemlich jeden 
Reizes entbehren, ganz abgeſehen von dem hohen Intereſſe, welches ſie 
nach anderer Richtung bin im reichſten Maße darbieten; aber andere 
Gegenden überraſchen um ſo mehr durch ihre reizvollen Naturſchön⸗ 
7 — Unter dieſen nimmt das Bad Königsdorff⸗Jaſtrzemd eine 

ervorragende Stellung ein, wie Schreiber dieſes in den letzten Tagen 
855 zu ü An Gelegenheit hatte. Schon die Eiſenbahnfahrt von 
Breslau bis Annaberg, der letzten preußiſchen Station dieſſeits der 
öſterreichiſchen Gee iſt höchſt genußreich in der jetzigen Jahreszeit, 
wo Felder und Wieſen, Gärten und Wälder im berrli den Frägſabrs⸗ 
ſchmucke prangen. Noch intereſſanter geſtaltet ſich die Fahrt zu en 
von Annaberg über Loslau nach Königsdorff⸗Jaſtrzemb. Man fü 
auf guter Chauſſee und gelangt nach Ueberſchreiten der Oder in 
bergiges Terrain, reich an Abwechſelung und Ausſicht, bald in ar⸗ 
muthige Thäler, bald auf bewaldete Höhenzüge. Auf das ange⸗ 
nehmſte iſt man überraſcht, ſobald man das Plateau erreicht hat, auf 
welchem das Bad gelegen iſt; man befindet ſich urplötzlich in dem 
herrlichſten Park, der auf einer mit geſchmackvollen Anlagen verſehenen 
Lichtung das Kurhaus und vier im ſchweizer Stil erbaute Logirbäufer 
umſchließt. Dieſer Park ein Schmuck, wie ihn kein zweites ſchleſiſches 
Bad aufzuweiſen hat, iſt auf das Sorgſamſte gepflegt und beſteht 
theils aus Gruppen uralter Bäume, theils aus neueren, in engliſchem 
Geſchmack gehaltenen Anlagen, mit zahlreichen an bevorzugten en 
angebrachten Ruheplätzen. Er dehnt ſich zum großen Theile auf dem Plateau 
aus, und geht in ein vielfach gewundenes, bald weiteres, bald engeres, 
bald tieferes, bald flacheres Thal über, in welches hinab eine große Menge 
Wege und Treppen führen. Die gene Anlage bat den reſpektablen 
Umfang von 56 Morgen. Vom Kurhauſe fiebt man binab in ein 
maleriſches Thal, in welchem das Badehaus und die übrigen zum 
Bade gehörigen Ko emente gelegen find. In entgegen geſetzter 
Richtung, vom ſüdlichen Rande des Parkes, zieht ſich fort an dem⸗ 
ſelben entlang die Paulaſtraße hin, welche aus einer Anzahl gut und 
E ebauter Logir⸗Häuſer beſteht. Außer dieſem Rurpart 
eſitzt Jaſtrzemb noch in nächſter Nähe, in etwa 10 bis 15 Minuten 
zu erreichen, zwei andere Anlagen, nämlich den Viktorhain, deſſen 
auptzierde eine . uralte Buche, die ſogenannte Kaiſerbuche 
iſt und das romantiſche dichtbewaldete Annathal. Nicht allzufern 
erblickt man die Gebirgszüge der kleinen Karpathen und der Beskiden, 
deren ſchöne Linien dem ſchauenden Auge einen wohlthuenden Abſchluß 
des weiten Landſchaftsbildes darbieten. Noch waren wenig Kur⸗ und 
Erholungsgäſte anweſend, auch die für die Saſſon engagirte Kapelle 
war noch nicht am Orte, doch wurde dieſe am allerwenigsten vermißt, 
denn ein anderes den Naturfreund ungleich mehr entzückendes Konzert, 
veranſtalteten Nachtigallen, die man wobl nicht leicht an anderen 
Orten antreffen dürfte, wie hier im Park. Nicht unerwähnt darf 
bleiben, daß auch in gaſtronomiſcher Pact für den Fremden vor⸗ 
üglich geſorgt ift, denn die wackere Pächterin des Kurhauſes Frau 
Burckert, die aus Salzbrunn gewonnen wurde, bietet für zivile Preiſe 
ſo Vorzügliches daß ſie gar manchem anderen Reſtaurant in anderen 
ſchleſiſchen Bädern und Vergnügungsorten als nachahmungswerthes 
Vorbild hingeſtellt zu werden verdient. Während in den früheren 
Jahrzebnten in wiſſenſchaftlichen Kreiſen die Anſicht vorherrſchend war, 
daß der Jod⸗ und Bromgehalt in einzelnen Soolbädern, wie z. B. 
Hall und Kreuznach auf den Organismus bei beſtimmten Krankheits⸗ 
fällen nur einen geringen Einfluß ausüben, iſt man in kompetenten 
Kreiſen ſich jetzt in Folge der überraſchenden Heilerfolge dieſer Bäder 
bei Frauenkrankheiten zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Miſchungs⸗ 
verhältniſſe der jod⸗ und bromhaltigen Seolbäder, keineswegs indif⸗ 
ferent wirken, ſondern Heilreſultate erzielen, welche in gewöhn ichen 
Soolbädern nie erreicht werden. Weniger dürfte es bekannt ſein, daß 
von den deutſchen jod- und brombaltigen Soolbädern das Bad Königs⸗ 
dorff⸗Jaſtrzemb einen um die Hälfte größeren Jodgehalt, wie die Kreuz⸗ 
nacher Eliſenquelle repräſentirt. Kein Wunder, daß dieſer Badeort 
von Jahr zu Jahr in ärztlichen Kreiſen immer mehr Anklang findet. 
Auch den Touriſten ſei Königsdorff⸗Jaſtrzemb namentlich für die bevor⸗ 
ſtehenden Pfin ſtfeiertage angelegentlichſt empfohlen. Ihnen ſei ge⸗ 
rathen, die Bahn noch über Annaberg hinaus bis Oderberg und von 
dort bis Petrowitz, der erſten Station der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn, 
zu benutzen; eine lohnende Fußwanderung von einer guten Stunde 
bringt ſie nach dem ſo idylliſch gelegenen, an Naturſchönheiten ſo 
reichen Badeorte, von dem fie ſicher hochbefriedigt R 8 
r. St. 


Der Ringtheater⸗Proze 
Nach der wiener „Preſſe“. — Neunter W 


3 gan ent Wien, 2. Mai. 
Zeuge Karl Fiechi, k. k. Hauptmann i. R., deponirt: 
bin ca. 7—8 Minuten vor 7 Uhr in das Parterre e und N — 
mir eben den Theaterzettel zurecht, in demſelben Momente höre ich ein 
Brauſen und der Vorhang flog brennend hinauf. Gleichzeitig ſah ich 
auf der Bühne fünf bis ſechs Perſonen mit den Zeichen des höchſten 
Schreckens gegen die Heßgaſſe zu laufen. Ich und die meiſten 
Parterre⸗Beſucher gingen nun Gas das Foyer zu, und zwar ziemlich 
ruhig. Plötzlich erloſch das Gas, wir erreichten aber das Foyer. 
Die Luft im Foyer war jo beiß, daß ich mich plötzlich um⸗ 
drehte: ich glaubte, es müſſe unmittelbar hinter mir brennen. 
Ich war etwas irritirt über das Erlöſchen der gg antme und ſchritt auf 
einen Inſpektor zu, indem ich ihm ſagte: er hat das Gas 
abgedreht! Wer war jo unjinnig?” Er ſagte, es mußte 
fein, wegen einer Exploſton. Die Leute find außen geſtanden wie 
r noch Leute de ch ſagte zu 
en hleuten, es müſſen no ute oben ein. Man 
nein, es it mund mehr Oben, 9 — . 
a anwalt: Das Gas iſt alſo nicht in dem Momente 
abgelöſcht, als der Vorhang aufflog? — Fiech i: Nein, e 
wir faſt bis zum Foyer i waren. rſt bann, als 
zwar zuerſt der Pacht⸗ 


Hierauf folgen Verleſungen, und 
Herrn Jauner und dem Stadterweiterungsfonds. 


” 


Een int u Beſtandtheil deſſelben b 
inen integrirenden Beſtandtheil deſſelben bilden die Beſti 
mungen, die mit der wechſelſeitigen Brandſchaden⸗Berſtcerungs⸗Geſell⸗ 


einem 
das Theater 


Sr vereinbart worden find. Aus dieſen Beſtimmungen gebt 1 


wächter zu 11 Im Hauſe ſind Oellampen anzubringen, damit 
bei Aus 


—— auch die S 


Herrn Jauner dem Haus⸗Inſpektor Geringer ge⸗ 
0 Dienſtesvorſchriften über die Hausauf⸗ 
icht, aus welchen hervorgeht, daß dieſer über aſſerleitung 


und Schläuche beſondere Sorgfalt zu verwenden, die Feuerwehr zu 
überwachen und die Feuerwehrmänner zu inſtruiren und zu prüfen 
batte; daß er bis zum Eintreffen des Löſchtrains die Oberleitung über 
die erwehrarbeiten zu leiten und Alles vorzukehren hatte. 
Jauner: Ich bitte, Herr Präſident, auch die Beſtimmung über 
die Pflichten der Theatermeiſter vorleſen zu laſſen. 

Der Präſident kommt dieſem Wunſche nach. 

Dr. Bing: Nach dieſer Vorſchrift war es Pflicht des Schnür⸗ 
meiſters, zu verhüten, daß Jemand den Schnürboden betrete und doch 
wird es Geringer zum Vorwurf gemacht. h h 

Geringer: Bei Beginn der Vorſtellung hatte ich ja Dienit, 
und wenn die Leute fagten, fie bringen etwas ihren Töchtern u. dergl., 
konnte ich ſie nicht abweiſen; daß ſie auf den Schnürboden gehen, kann 
doch ich nicht verhindern. 


Zehnter Verhandlungstag. . 
Wien, 3. Mai. 
Es erfolgt die Vernehmung der Schauſpielerin Marie Marberg. 
Präſ.: Was wiſſen Sie über die Regie? — Fräulein Marberg: 
Nach der Premiere begab ich mich zu 72 5 Jauner, gratulirte ihm 
und ſagte: „Herr Direktor, ſchonen Sie ſich doch, erhalten Sie ſich für 
das Theater”. Darauf ſagte er: „Liebes Kind, von heute ab habe ich 
mit der Regie nichts mehr zu thun, ich habe Herrn Nötel die Regie 
übertragen“. Das ſagte er mir ganz beſtimmt. Ich bitte mich zu be⸗ 
eidigen! Die Zeugin wird beeidigt. U { 
euge Hugo Wilke, Sänger, beſtätigt gleichfalls, daß Herr 
Nötel bei der fraglichen Vorſtellung als Regiſſeur betrachtet wurde. 
Zeuge Dr. Samuel Plohn kam gerade zum Ringtheater, 
als die Flamme am Gebäude ſichtbar wurde. Es war ein großer An⸗ 
drang von Menſchen, die ſehr ſtark ſchrieen. Zeuge hörte, daß das 
Haus bereits entleert ſei. Es rief Jemand: Beruhigen Sie ſich, 
das Haus iſt ſchon leer, höchſtens vom Theater⸗ 
erſonal wird Einer oder der Andere verbrannt 
jein Ein Journaliſt ſagte dann, das ift ja der Polizeirath Land⸗ 
einer. 8 t 
en sanwalt: Kennen Sie Herrn Landſteiner? — Dr. 
lohn: Nein. j 
5 Staatsanwalt: Wer war der Journaliſt? — Dr. Plohn: 
eißt Friſchauer. e 
Ye Sr M u tbreiter: Sie haben nur eine Stimme gehört, 
welche dieſe . rief? Geſehen haben Sie den Betreffenden nicht? 
— Plohn: Nein. I f f a 
70 t. . arkbreiter: Sie wiſſen beſtimmt, daß es vier Minuten 
vor 7 Uhr * als 9 dem Dache die Flammen hervorbrachen? — 
N eſtimmt. 
3 Junk Sind Sie ſich darüber vollkommen klar, ob 
dieſe Flammen aus dem Dache oder einem FJenſter kamen?! — Plohn: 
Ober der oberſten Mauerkrone ſah ich die Flammen herausſchlagen. 
Die nächſte Zeugin iſt die Apothekers⸗Wittwe Frau Marie 
Lipp. Der Präſident erſucht, die Zeugin möglichſt mit Fragen zu 
ſchonen, da ſie bei Reminiscenzen häufig Ohnmachtsanfälle bekommt. 
Sie ging mit ihrem Gatten, ihrem Sohne und zwei Töchtern in das 
Theater und wurde durch das Sprungtuch gerettet, während Herr Lipp 
und deſſen Sohn erſtickten. Frau Lipp erzählt: Ich habe einen Herrn 
n Zivil gebeten, man möge hinaufſehen, es müſſen noch Leute oben 
iein, denen vielleicht zu helſen iſt. Der Herr zuckte die Schultern und 
fagte: Es läßt fich nichts machen.“ Präf, (auf den Polizeirath 
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Landſteiner deutend): War dies vielleicht dieſer Herr? — Frau 
ipp (beſtimmt): Nein. räfident verlieh ein ärztliches 
gniß, aus dem a a daß Frau Lipp ſeit dem Verluſte ihres 

und ihres Sohnes in geiſtig und phyſiſch ſehr geſchwächtem 

Zuſtand ſich befindet. 

Zeuge Joſef Fried erzählt: Ich hörte, daß im Ringtheater 
Feuer ausgebrochen ſei, und eilte dahin. Es dürfte vor 7 Uhr ge⸗ 
weſen ſein. Aus den Aeußerungen, die 10 um mich hörte, glaubte ich 
zu entnehmen, daß man befürchtete, es gehen drinnen Leute zugrunde. 
Ich fragte einen Sicherheitswachmann: Warum geht man denn nicht 
hinein und fieht nach, ob Leute drinnen find? Der Wachmann aber 
erwiderte: Es iſt ja finſter d'rin. Eine fürchterliche Stille herrſchte 
im Gebäude. 5 \ 

Staatsanwalt: Haben Sie geſehen, daß die Wache, 
Bi, 5 den Stiegen ſtand, Leute zurückgewieſen hat. — 

ried: Ja. 

Staatsanwalt: Sind Sie ſelbſt zurückgewieſen worden? — 
Fried: Ja, ich ſelbſt. 5 5 ö 

Zeuge Anton Hofmann giebt an, daß er einem unifor⸗ 
mirten Polizeibeamten geſagt habe, es ſeien Menſchen auf der Galerie 
oben. Der Beamte aber erwiderte: „Es iſt ja nicht wahr“. 

Zeuge Dr. Julius Frei, Korreſondent des „Standard“, 
war 10 Minuten vor 7 Uhr aus T Wohnung gegangen und hatte 
in der Maria⸗Thereſtenſtraße den Ausbruch des Feuers im Ringtheater 

ejehen. Die Choriſten liefen im Koſtume über die Perſonalſtiege 
erab; er fragte einen: Was iſt'8? Die Antwort lautete: Auf der Bühne 

brennt's. Er fragte: auch im Zuſchauerraum? Der Choriſt erwiderte: 
Nein. Die weitere Frage war: Sind viele Leute darin? Der Choriſt 
entgegnete: Alles voll. Weder Feuerwehr noch Polizei kam. Er habe 
ſich darüber ſehr gewundert; auch keine Rettungsmannſchaft war zu 
ſehen, wie ſehr er ſie auch geſucht habe. Darauf ſei er ins Veſtibule 
gegangen, wo er Herrn Hellmesberger getroffen. Aber noch immer 
war leine Feuerwehr und keine Sicherheitswache da. Darauf ſei er 
zum Telegraphenamt gelaufen, um von dort aus an die Feuerwehr zu 
melden, daß Feuer im Ringtheater ſei. 


Präf.: Wie lange Zeit mochte verſtrichen fein, bis Sie zum 
Telegraphenamt kamen! — Frei: Etwa acht Minuten. 
taatsanwalt: Wie Sie zum Telegraphenamt gingen, war 


noch keine Sicherheitswache da?! — Frei: Nein. Es ſchien, als ob 
Niemand gewußt hätte, daß das Theater brenne. h 

Dr. Markbreiter: Um welche Zeit trafen Sie auf dem 
Telegraphenamte ein? — Frei: Genau um 7 Uhr, und ich verweilte 
dort etwa drei bis vier Minuten. Als ich zurückkam auf den Platz, 
war ſchon der Militärkordon gezogen. 


Vermiſchtes. 


V. Einſchmuggelung ungariſchen Rothweines. Vor einiger 
Zeit iſt, wie wir in Exfahrung gebracht haben, der Verſuch gemacht 
worden, ungariſchen Rothwein in Flaſchen unter der Deklaration 
„Mineralwaſſer“ zollfrei in das deutſche Zollgebiet einzuſchmuggeln. 

ie betreffenden Flaſchen, in denen der Rothwein ſich befand, waren 
keine gewöhnlichen Weinflaſchen, vielmehr von der Art, wie ſie zur 
Verſendung von Mineralwaſſer gebräuchlich zu ſein pflegen, jedoch 
hatte das Glas derſelben eine dunkle Färbung, ſo daß der Inhalt von 
außen kaum zu erkennen geweſen iſt. Auf dem Boden einer jeden 
Flaſche befand ſich in erhabenen Buchſtaben in Glas die Aufſchrift 

Natürliches Ofener Bitterwaſſer“ und war die Verpackung in der 
eiſe bewerkſtelligt worden, daß nur die Bodenflächen der Flaſchen, 
welche die vorgedachte Aufſchrift enthielten, ſichtbar geweſen ſind. 


Ein originelles Stückchen Hetze wird der „Odeſſaer Zeitung“ 
aus der Kolonie Hoffnungsburg mitgetheilt. Die Bauern eines benach⸗ 
barten zulfiden Dorfes erſchienen vor den Oſterfeiertagen bei einem 
dortigen Gutsbeſitzer und erklärten ihm, wollten die 
hauen, wenn er ſie anführen wollte. Nach langem Hin⸗ und Herreden 
erklärte ſich derſelbe denn auch damit einverſtanden und ſagte den 
Bauern, ſte möchten ſich nur gut bewaffnen und dann zu ihm kommen 
Nach einigen Tagen erſchienen dieſelben wieder vor ihrem Patron mit 
Knüppeln ꝛc. bewaffnet in einer recht . Haltung und ver⸗ 
langten nun, geführt zu werden. — Der Gutsbeſitzer ſchien mit der 
Bewaffnung pollkommen zufrieden und fragte dieſelben nur, ob ſie denn 
auch ſchon Abſchied von ihren Familien genommen und ihr Teſtament 
gemacht hätten. Auf die verdutzten Fragen, „warum denn das?“ er⸗ 
widerte er ihnen ganz ernſt, daß dies unbedingt nöthig ſei, da er kaum 
glaube, daß irgend Einer derſelben wieder zurückkommen würde und fie 
möchten nur dei nach Hauſe gehen und erſt dieſe Pflichten erfüllen 
und dann wieder kommen. — Die Bauern zogen dann auch ab, wieder 
etommen iſt aber Keiner. 


Submiſſion. Fonkursverfahren. 


tofreie Einſendung 
eng 59 Pf. in Briemarten franto den 19. Juni 1882, 
4 8 19. Mai 1882. Vormittags 10 Uhr, 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Michaelis Jaoobl in Firma II. 
Jaoobi zu Poſen iſt in Folge eines 
von dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsver⸗ 
gleiche Vergleichstermin auf 


den 20. Juni 1882, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 


Poſen, den 20. Mai 1882. 

Brunk, 
Gerichtsſchreiber 

des Königl. Amtsgerichts. 


unter Nr. 14 Sa Firma 
Sohoenenberg & Rau iſt heute ge⸗ 
löſcht worden. g 
Liſſa, den 16. Mai 1882. 


Künigl. Amtsgericht. 


Abth. IV. hierſelbſt anberaumt. 
Poſen, “ 2 . 1882. g 0 bar 55 in 
9 id Warmbrunn 
Gerichtöichreiber rig g nalen in ſchönſer Lage, dicht an der Pro- 
— en re Ft re 5 ſichere Kann Pan 
möblirt oder unmöblirt, iſt Familien⸗ 
Handelsregiſter. verhältniſſe halber ohne Einmiſchung 


Die in unſerem Geſellſchafts⸗ eines Dritten ſofort zu verkaufen. 
Regiſter unter Nr. 188 eingetragene Hypothekenſtand feſt. Anzahlung nach 
Kommandit⸗Geſellſchaft in Firma [lebereinkunft. Näheres unter C. 
A. Rahmer & Co. zu Poſen iſt[ S. W. Poſen poſtlagernd. 
durch gegenſeitige Uebereinkunft auf⸗ 
gelöſt und die Firma erloſchen. 


Poſen, den 22. Mai 1882. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


für meinen Sohn ein Rittergut 


ffre V. 217 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. 


vor dem Königlichen Amtsgerichte ſtreckung im Wege der 5 
Abtheil. IV. hierſelbſt anberaumt. nothwendigen Subhaſtation 


Die im Geſellſchaftsregiſter hier 8 


Ich ſuche in der Prov. Poſen ter Kundſchaft und vollſtändigem 


mit 20,000 Thlr. Anzahlung zu|itigen 
kaufen und bitte Offerten zu richten] 2 bis 3 Jahre zu vermiethen. In 1 
44 1 mann und in der Rothen Apotheke, 


Aothwendiger Derkanf, en deen ene de 


— — — 8 
5 a Woll markt 
für das ſtädtiſche das Vermögen des Kaufmanns und Kreis Poſen, unter Nr. 18 belegene, Pie Aufſchrift: „Reſtaurationspacht 


ee von 1077 Mast 78 Mi Direftion 

und zur Gebäude⸗Steuer mit einem 2 
Susungämerkhe von 366 Mark ver: der ; Poſen⸗Creuzburger 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll —Eiſenbahn⸗„Geſellſchaft. 


— Die den Gefungniß⸗Vor⸗ 
am 31. Mai 1882, ftänden durch Verfügung der 
Vormittags 10 Uhr, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 anwaltſchaft zu Poſen vom 


am Sapiehaplatze bier verſteigert 16. Juli 1881 mitgetheil-|60 M vro Mule. mut 95 0 10. Key stm AN. 
1 gratis und franco. 


Sedelmaier & Schultz 


Optiſches Inſtitut in Angsburg⸗ 


ten Formulare A bis H, 
Beilagen zum Jahresbericht, 
betreffend ſtatiſtiſche Ermitte⸗ 
lungen der Ergebniſſe der 
Gefängniß⸗Verwaltung, wer⸗ 


Polen, den 21. März 1882. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Dr. Wiener. 


Auktion. 


Die Fortſetzung der Auktion 
Wilhelmsplatz 18 beginnt heute 
von 91 Uhr ab und kommen ſeidene 
Regenſchirme, Schuhe und Stiefeln, 


e . Decker & 00 


Katz, in Poſen 
Auktionskommiſſarius. vorräthig gehalten. 
Eine Fleiſcherei nebſt Wurſt⸗ Der bekannte, wirklich echte 


fabrik, im beſſen Betriebe, mit gu⸗ Alpen-Thee 


andwerkszeug, iſt unter jehr gün⸗ reinigt das Blut und iſt vortreff⸗ 
Bedingungen von ſofort auff lich für die Bruſt. à Packet 40 Pf. 
Poſen bei Apoth. Waohs- 


gazin der Hofbuchdruckerei 


Nähere Auskunft ertheilt 


Gutowski, Jeſuitenſtr. 5. Markt 37. 


(mit den neuen ſtatiſtiſchen Daten), Bad, 


, 
1 1 er 


Briefkafen. 
X Wober di i i i 
(den: „Der weiß wo Lug Ber bolt l. dent. 1 Anbigen Mens 


kannt. In Weingegenden 


5 ni 

J tſchlands hat man ſtatt deſſen 
ichnung: „Der weiß, wo Barthel den 85 i 

ern de daſſelbe. oe an og 9985 


Nr. 3. Die Draufgabe von 150 Mark, welche nach 


Verantwortlicher Redakteur: 15 Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Radlauer's Rothe Apotheke in Poſen, Markt 37, 
ihr altbewährtes von der Militärverwaltung empfoblene — — 
— 2 e 5 9 — er) und Händen, gegen 
as Durchreiten ſowie gegen alle wunden Hautflächen in S 

zu 1 Mk. und 14 Mk. mit der Firma Rothe Apotbehe N 


A, Die von der Frankfurter Adler⸗Apotheke aus der! 
Tamarindenbaumes 9 Paſtillen werden heute mis Wo 
gegen andere ähnliche Präparate von den Aerzten bei empfindlichen, 
nervöſen Konſtitutionen, bei Frauen und Kindern gegen Verſtopfung, 
Magensäure, Leber⸗ und Gallenleiden, Kopfſchmerzen, Songeftionen, 
Hämorrhoidalleiden, Blähungen, überhaupt Unterleibsſtockungen, wegen 
ihrer ebenſo wirkſamen wie angenehmen, erfriſchenden 
Eigenſchaften angewandt. Die ächten Tamar indien genannten Paſtil⸗ 
len der Adler⸗Apotheke in Frankfurt a. M. find in Poſen: Hofapothele 
Dr. Mankiowioz), ſtets vorräthig. Man achte darauf, daß die ächten 

amar indien der Adlerapotheke in Frankfurt a. M. die Firma der⸗ 
ſelben auf dem Verbandſtreifen der Schachtel enthalten müfſen. 


Von der 13. Auflage von Brockhaus Konverſations⸗ 
Lexikon erſchienen in raſcher Folge wieder acht Hefte, das 10. 
bis zum Artikel Barth reichend und ſchon mehr als die Hälfte des 
zweiten Bandes enthaltend. Auch in dieſen Heften gelang es der 
Redaktion, den neu angeſammelten Stoff derartig in den Organismus 
des Werks einzufügen, daß ſowohl das richtige Verhältniß der Theile 
zueinander wie die Harmonie des Ganzen überall gewahrt bleibt, was 
la ſtets als ein beſonders werthvoller Vorzug des Brockhaus' ſchen 
. worden iſt. Unter den größern Artikeln treten in 
erſter Linie die zur Länder⸗ und Völkerkunde gehörigen hervor, wie 
Alien, Aſchanti. Aſſyrien (von Profeſſor Julius Oppert in Paris), 
Athen, Aethiopien, Auſtralien, Azteken, Babylon, Baden; aus anderen 
Wiſſensgebieten ſeien genannt: Arteſiſche Brunnen, Artillerie, Arznei⸗ 
mittel, Aſtronomie, Aether und Aetheriſche Oele, Augen und Augen⸗ 
heilkunde (mit eingedruckten Figuren), ‚Ausgrabungen, Auswanderung 

n neue t Banken, Barometer. Gleich 
vortrefflich wie der Text ſind die den vorliegenden Heften beigegebenen 


Illuſtrationen; fie beſtehen aus 12 Tafeln, von denen 7 die Machen 5 
e 


nen Bauftile, die übrigen 5 die Akropolis zu Athen, Aſiatiſche Men 
e Na 1 e Hei tes 
repräſentanten der Bärenfamilie darſtellen, ſowie aus 5 geographiſchen 
Karten in Buntdruck: Auſtralien und Neuſeeland, f 

ee en en 9 60 n 
in den vervielfältigenden Künſten gemachten Fortſchritte bezei 
werden, daß es möglich iſt, einen ſolchen Saß e 
3 um den Preis von 50 Pf. für das Heft dem Publifum 
arzubieten. 


 Grabkrenze, Tafeln, Pyramiden, 


empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 
E. Klug. 


findet Dienſtag, den 13. u. Mitt⸗ 
woch, den 14. Inni ſtatt. 


Königlichen Ober ⸗Staats⸗ empfiehlt in größter Auswahl zum 
billigſten Fabrikpreiſe ihr reich aſſor⸗ 
tirtes Cigaretten⸗Lager von 5 bis 


ere auch in 
zum 1. Juni eingehende Beſtellungen 


den in dem Formular⸗Ma⸗ als die, welche nach dieſem Tage 
eintreffen. Preiscourante mit we⸗ 
ſentlicher Preiß⸗Ermäßigung ſtehen 
gratis zu Dienſten. 


(früher in Mombach bei Mainz). 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. 


Wir ver⸗ 
ſenden ge⸗ 
gen Ein⸗ 

ſendung d. 
Betrages 
oder Nach⸗ 


nahme 


on. 
Leldſtecher (achtomatiſch) 


für Kreis Thorn. 
8 in beſonderer Schärfe und Reinheit 
Eigaretten Jabrik ber Older Tür glei und Reinheit 
„Aquila 1 gebrauch, mit ſtarken Etuis und 


Poſen, Wienerſtraße 5, Mart 8 Umhängen, ver Stück 


in Thorn 


Die Handelskammer 


zeigend, mit 6 Gläſern, achroma⸗ 


Avis. 


Wie in früheren Jahren, ſo lie⸗ 
dieſem Jahr alle bis 


10 0% billiger 


Joh. Braun, 


abrikant eingemachter Gemüſe und 
rüchte in Pfeddersheim b. Worms 


Fanlen Copa Kalk 


offerir 


H. Jaroschek, 
Gogolin O.⸗S. 


ee nnn 


ümer und die Haupt⸗ 


8 darf als ein Triumph der 


Reiſe⸗Fernrohre, 3—4 Meilen klar 


3 3 
0 a 2 . 
2 ve „ 
- 


A Ee . u 
1 Posen-Creuzburger Eisenbahn- Gesellschaft. — K 
' Bilanz für das Gefhäftsjaht 1881. rt 18 
3 | 2 > — a 1 
> Aktiva. = E 4 
8 — 4 3 Du 
J Koſten der baulichen Anlagen einſchließlich der Be⸗ Attientapital: 2 = 88 8 
Sriebömitte, absügli ich derer Einnahmen und 9 e e, e . — = E & 
kr — auf das Attien⸗ Kapital > 5pCt. e N = Obligationen er = E = 2 8 
Geldwerth von 3 
. g 19944,60 M. ! e ee“ = — = = a 
Betriebsmaterialien 2077,21 a) Baar incl. Ade aus —4 2382 
. 9 en ene BI - dem Sale 188 91072, M. m 2 >93 
d) Formulare u. Sihreißmaterilien 6961,58 b) in Effekten 953,700 Mart — 2 3 
niformſtücken 1900,75 102618081 Courswerth uit. 1881 422282. — 1 2 Du 
* bei Banfhäufern x. 5077029 IJ Reſervefonds: — 2 8 8 
Diverſe Debitoren ef 8432697 a) Baar incl. Rücklage aus f En . — 
Beſtand an Effekten: dem Jahre 1881 37780, 29 M. * = S 
a) beim eee nach den b) in Effekten 129,900 Mari — 2 
Courswerthe ult 961329,60 M Courswerth uit. 1881 12093222. 8 1 
b) beim Reſervefonds desc. 130939,20 Beamten: enfionsfonbs: — = — 
a; „ 165600, 00 in Effekten nach dem Nominalwerth fin in 8 
q) bei be Abe Krantentofie ER e e 254.33 M. a = 
89031. d) in E etten nach dem — 
ae ult. 1881. . 81318,00 J 165491828 gg: — 
8) Baarer Kaſſenbeſtand 116602011 558 in f ten nach dem e . ) l h f I —— 
Nominalwerth 28903148 + 5. 5 Vun N 90 d IEVEROW Station. 
BI Kafjen-KRonto; 20. September. 


in Effekten nach dem Courswerth ult. 1881 


Rückſtände und Schuldpoſten: 
diverſe Kreditoren 


9 rücftändige Boden pro 1875 19220 M. 
c) 5 
4 5 1879 1386,00 
3 3 1880 6649,50 
noch einzulöſende Zins⸗ 
een pro 1880 945,0 = 
Betriebsfonds: 

Einnahme 1931713,60 M. 
Ausgabe 999100, 81 „ 


5 1 
Mithin Brutto⸗ Ueberſchaß 93261279 N 
Von 1 Ueberſchuß dane geben ab: 
a) Einlage in den 
neuerungsfonds 160792,63 M. 
b) Einlage in den Re⸗ 
36000,00 = 


0 80 ge ri 
von Priori⸗ 

5 engl gationen 57840,00 = 25463263 M. 

Mithin Ueberſchuß eee ERLRTE 


39729510043 
Poſen, im Mai 1882. 
Die „ 


E Pferde-Transport. Rittergut Lissow, 


Be den neuerbauten maſſiven Stallungen des er Poſtſtation Merſin, Bahnhof Neuſtadt Weſtpr., Chauſſee an der Guts⸗ 


t d 8 t 
S gelt weden Vereins können auf kürzere oder längere Seit 543,0610 Hectar 2486, 22 Mart Grundſteuer⸗Reinertrag. 


Here re eitellt werden 2 
— Anmeldungen ſind zu richten an 1 . rl davon circa 410 Hectar Acker, ſehr gleichmäßiger ſandig⸗lehmiger Boden, 


des Landwirthſchaftlichen Vereins in Frankfurt ir u 5 rothtleefähig, 
nd 1 lzungen, hauptſächlich Buchen. 
Sum bevor ſtehe en Feſte Gebäude auf jo BR ea neu, ein großes herrſchaft⸗ 
utz⸗Bazar Schloß Str. 2 (Laden) einen gro 1 in liches Wohnhaus. 
* und ungarnirten Damen und inde euer⸗Verſſcherung 85,500 Mark. 


Todtes und lebendes Iventar vollſtändig. 
Feu 61 Derjicherung des Inventars ꝛc. 98,500 Mark. 
Kaufpreis z. 3. 230,000 M. unter ſehr günſtigen Zahlungsbedingungen. 
Wegen Besichtigung des Gutes wende man ſich an 
den Adminiſtrator Horn zu Lissow. 


üten (für Knaben nr a 0 i 
edern, Blumen, Schleier, Bänder, 
wie a: die ſes Fach einf find Ba wegen Räumung des 


Lagers zu den allerbilligſten 


Jeder Käufer wird detstedigt den Laden verlaſſen 


Shlohr fr. 2. Der Putz⸗Bazar. Shlofkr. 2. 
66. Alter Markt 66. 


euer: un ebesſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 


letztere auch zum Einmauern 
kommen heute zum Ausverka i 3 ö 
Zeh Sünen von 3 Pf. an, ö Viehwaag en und Dez imal⸗ 
2 SE Sahin 25—30 U pf. l f ancien empfiehlt die eisen 
Stehkragen, 30 Pf. Schl hand lung von 
Einen großen Poſt [ und Damen-Schleifen, | k 
neueſte Nuſler zu den balben — J. Km Aue, 
WE Nur Alter Markt 66. WE 1 
2 uhmache 


E Flor Regen T 


Stoffen. mit weißer und innen liegen⸗ 
der Lei — als . ergo waſſerbich t 


5 0 u Siegert. 


6 u. 7. 
i Hansbeſitzern ꝛc. 
, Befügugen 9 en Barcikomöti in Ben 


chſter Mini 
er Seen ae alleinig Paten- 


W bee alen (ech Gege . ) 


hält und zu den billigſten Details und — abgiebt. 


rovinzen n. 
ten „a: 


ged. 
— au, g 
„ Betriebe Betriebskra 
— Jabel u in obigen Provinzen 
gratis 


Neue Matjes⸗Heringe 


Chem.:Fabr. Gustav Sohallehn, Magdebur 8 f 
ze Da, wo das timeralion eg ber in a ſchockweiſe wie auch einzeln empfiehlt 
45 eg des Schmammes Tüllg antenschlusen. . . Scherek, br. Gab 4. 


und Auskunft * 


1 


„ 


39729510 43 


ER 


in 
kN Ye Be . 


bei Cammin in Pomm. 
Warme und kalte Seebäder, ausgezeichneter Well 


2700 


ER 
enſchlag: gefundene 

ozonreiche Luft: feſte Spazierwege. Tägliche Dampfſchiffsverbin 
mit Stettin, viermal täglich mit Cammin. Jagd, Fiſcherei, — 
ungsfahrten per Dampfſchiff nach anderen Oſtſeebädern. B. 
Pete Cammin in dem neu erbauten eleganten Soolbad aufe 
Bäder von Jod⸗Brom⸗Lithiumehaltiger Camminer Soole. Größere und 
kleinere Wohnungen ausreichend vorhanden, drei große Hotels. Pro⸗ 


tis. 
e Die e ien 


Oſtſeebad Zinnowitz, 


Poſt⸗ und Fade een eine Meile Chauſſee von Wolgaſt bis 
Gikenbae) e ndpunft Wolgaſt, der Zweigbahn der Berlin⸗Stralſunder 
iſenbahn), wird am 15. Juni er. eröffnet. a re 
tungen, auch mit warmen Baͤdern und komfortabler Reſtauration ver⸗ 
usgezeichneter Strand mit 1 Waldumgebung und billige 
ſehr empfehlenswerth. 


b 
— a daſſelbe 
ere Auskunft ertheilt der Badearzt Herr Dr. Sachſe, Berlin, 
die Bade⸗Direktion. 


FF 


edrichshaller Amal, Hunyady Jänos mit 44, Ann Dive 
alle mir bekannten 15 1 


itterwässer durch en Gehalt 
wirksamen Bestandtheilen und findet die von etlichen Aut. 


täten constatirte a n Wirksamkeit auch in meiner 
— se ihre 

— Mes A e dung und Erklärung. Stuttgart, 
ja ort en d. — 
Mineralwaſſer⸗ Neyo ta. m irection in 1 Be 


Hoelcke’ s Bade-Einrichtung für Familien. — Berlin, 


odem em aufzustellen. Anerkannt praktischste, 
— — 


Bade-Einrichtung. 


wen Einrichtungen haben ſich durch 

re Vorzüge auch a n Sen figen Plabe in 

5 e welteſten Kreife eingefährr und werden von 

den fie benutzenden Familien allgemein em: 

Hasler Ausf. Profp. gratis u. franco. — 
keis Bade-Apparate-Fabr. 


— 


Berlin. 5 Besselstrasse 5. Lieferanten d. kaiserl. Larius u. Militär- e 


fiber: Adteffen, 


Standes, auf Bone g edruckt, die 
keit liefert 
Cataloge gratis. 


Rittergutsbe 


ſowie die jeder andern Bran 


che und 
Rückſeite 100 


ummirt, unter Garantie der l 
ort Tessmer, Berlin O. Bel ale 


Garnirte ug 
ſowie ungarnirte Hüte 


— 


General⸗Depot 


ſpaniſche Spitzen in allen Far⸗ 

mee seen van Houten’ 8 
men, Agraffen, Bänder, Putz⸗ 

ftoffe, empfiehlt im Irbpter „ holl. 


billigen 


Be Caeaoponder, 
Teopold Basch, J e pr agreed 


Markt 57. 


Reale, Kaſſentiſche, Pulte, Thü⸗ 
A — 5 e 
billig zu verkaufen Krämer 

1 dr. i A. Karpen. 


nfleblt 


Bu dem Fische e bill 


illig 
A 


0 . ch, Büttelſtraße 7. 


Kuhhaare 


Jacob Appel, 


Wilhelms-Str. 7. 


Zum bevorſtehenden Piingftfeite 
empfehle meine 


Colonial⸗aaren⸗, Wein⸗ 
l. Delicateffen Handlung, 


den gekauft. D 5 
game en ma Pam But 
ar en a 10om ge brauchte Zoll zur 2 ung. 


— Zur kaufen. 
Ln — bei W 


Becker, 


inne Nr. 14 


es 2 25 n RRR 
8 


* — C r 


W * ce) \ . 


N 24 . Ei 
Alte Betſchule. 7 
Der Feſtgottesdienſt für Männer und Frauen findet in 
Keiler’s Hötel ftatt. Nichtmitglieder können, ſoweit es der Raum 
geſtattet, Zutritt erhalten. 

Beginn des Gottesdienſtes Dienſtag Abends 8 Uhr, 

* Mittwoch Morgens 8 Uhr, 
Predigt des Herrn Gemeinde⸗Rabbiners 10 Uhr. 2 


Im Cempel I 21 VAX TE J. II E 


des Humanitäts⸗Verrins.“ Danukſagunmg. 


i Dienſtag den 23. Abends 71 Uhr,] Nächſſ Gott vervante ich dem 

i Feſtgottesdienſt. prakt. Arzt Herrn Dr. Kosowski 
aeg e en 
Mittwoch den 24, Abends 8 Uhr, nene Operation." 0 vorgenem⸗ 


Feſtgottesdienſt. 0 
Donnerſtag den 25., Vorm. 94 Ubr, an ich Herrn Dr. Kosowski 


in iz 
MIR 


er 9 R 
Bekanntmachung. 
Die Anzahl der aus Rußland auswandernden Juden iſt jo ge⸗ 
ſtiegen, daß die urn rein der deutſchen und ausländiſchen Komites] 
ger 1 waren, folgenden Beſchluß zu faſſen, den wir hiermit zur 
fentlichen Kenntniß bringen. 5 
1 Zur Ueberfahrt nach einem andern Lande und zur Gewinnung 
einer neuen Heimath können nur ſolche Perſonen unterſtützt werden.] 
welche durch Erzeſſe der Bepölkerung von Haus und Hof vertrieben 
wurden, oder deren Beſitz bei Aufläufen 7 oder geraubt worden 
iſt, oder welche, von Maßregeln der Behörden bedrückt, zur Auswande⸗ 
rung gezwungen worden ſind. Auch ſolche Perſonen aber werden 
nur dann unterſtützt und befördert, wenn ſie von den an den Grenzen 
theils befindlichen, theils noch zu errichtenden Kommiſſtonen für geeignet 
8 Auswanderung erachtet werden. Im Weſentlichen ſind hierunter 


Ertraug von Breslau nach dem 
weltberühmten Falzbergwerk Wielicgka. 


Sonntag, den 28. Mai 1882. (1. Pfingſtfeiertag) Ab⸗ 
fahrt vom Sberſchleſ. Bahnhof zu Breslau Morgens 7 Uhr 
35 Min. Ankunft in Krakau Nachm. 4 Uhr 8 Min. II. Klaſſe 
30 M., III 22 M. inkl. Bergwerksentree. Billets find bis zum 
25. Mai c. gegen Poſtanweiſung oder 5 Anwei⸗ 
fung im Annoncenburean Bernh. Grüter, Breslau, Riemer⸗ 
zeile 24, zu haben. 

Breslau. 


Avis für Induftrielle. 
Große helle Fabrikräume mit Dampf⸗ 


Gräter'sohes Reiſebureau. 


olch: Perſonen verſtanden, welche kräftig genug find, ſich und ihre 

amilien in der neuen Heimath durch ihre Hände Arbeit als Acker⸗ 
auer, Handwerker und dergl. zu ernähren. 3 

uf den Mittelſtationen, wie Breslau, Berlin, Hamburg, 

werden keine Perſonen zum Transport übernommen. Solchen Per⸗ 


n verbindlichſten Dank abſtatte, N 


ſonen, welche ohne die bezeichneten Vorausſetzungen, alſo freiwillig f Feſtgottesdienſt und Todtenfeier f ; 111 
h > 3 n . ſwünſche auch, daß ihn der Allgütige 
ih verlaſſen, wird keinerlei Unterſtützung ge einrichtung ſind 5 verm. Fl. Martin 64. Der Vorſtand. zum Wohle der Menſchen er uach 


lange erhalten möge. 


Inu enpel der it. MI. Gumpel, 
Brüdet⸗Gemeindt. Se : 


Dienſtag den 23. Mai, Abends 74 
Uhr, #eitgottesdienft. 

Mittwoch den 24. Mai, Vormittags 

9 ul Feſtgottesdienſt und 


Die hohen Koſten des Transports und der Anſiedelung, welche 
leider ſchon für mehr als zehn Tauſend Perſonen aufzubringen ſind, 
nöthigen zur ſtrengen Einhaltung der Beſchlüſſe. Wir warnen deshalb 
die hiernach von der Unterſtützung ausgeſchloſſenen Perſonen dringend, 
auf das Ungewiſſe hin die Heimath zu verlaſſen, da ſie ihr Elend ver⸗ 
größern würden, wenn ſie zur Rückkehr genöthigt wären. 

Berlin, 15. Mai 1882. 


Das deutſche Zentral⸗Komite 
für die ruſſiſch⸗jüdiſchen Flüchtlinge. 


Lo tterie. welcher K mmi , 


waaren ausgelernt hat, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig iſt, 
ſucht vom 1. Juli Stellung. Gefl. 
Off. unt. A. A. 120 Exp. d. Ztg. 


Einen Lehrling ſucht 
Albin Berger. 


Die Erneuerung der 
Looſe zur 2. Klaſſe 
166. Lotterie muß bei 
Verluſt des Anrechts bis 


Johann Hoff'sche 
Malz-Chocolade. 


zum 26. Mai d. J., Tir Mathinsufhlaffon 
Makower, Abends 6 Uhr, plan- Tücht. Maſchinenſch loſſer 
Vorfigender. mäßig geſchehen. und Schmiede 5 
0 Illuſtrirte S 261 + finden dauernde und lohnende B. nn —24ʃ 
Frauen⸗ ar el, Der Königl. Lotterie⸗ ſchäftigung. Schriftliche Anträge 5 90 
neitun g. taglich >yarg feinfter Qun- Re rg e Ein Sandwirth, It: Prund I. 37 Mk., II. 24 


Einnehmer. 
H. Bielefeld. 


Wollmartt Breslan. 


„Die Abfuhr der Wollen beſorgt 
billig und prompt Spediteur 


M. Kleinert, 


Junkernſtraße 18/19. 


alademiſch und pruftiich gebildet, (Malz⸗Chokoladenpulver, beſtes 
unverheirathet, 18 Jahr beim Fach, NER für ner und E 
mit Zuckerrübenbau und Drillkultur linge ſtatt Muttermilch, in Schach⸗ 
jo wie der landwirthſchaftlichen Tech⸗ teln a 1 Mk. und a + Mk!) 

nit vertraut, ſucht unter beſcheide⸗ Verkaufsſtelle bei Gebr. Plessner 
nen Anſprüchen zum 1. Juli Stell. und Frenzel & Comp. 


Gef. Off. unter P. O. befördert 
die Expedition dieſer Zeitung. EE 
Victoria⸗Theater. 


. —.— — lität, ſtark, verſende ich in 10 Pfd.⸗ 


eee 
att. 17 
Gorgaſt pr. Cüſtrin. 
14 a 
Fo Dt Obergärtner Silex. 
Sead mm Verena mm 
M. 250 Threrſchwefel- Seife 
Jährlich erſcheinen: bedeutend wirkſamer als Theer⸗ 
Nummern mit Toiletten und ſſeife, vernichtet fie unbedingt alle 


urn 


Poſtkiſten franco gegen Nachnahme 
von 6 Mark. 


Eine anſtändige Fran, 
welche ſich von Mittag an mit einem 
kleinen Kinde ſpazieren zu gehen, 
befaſſen kann, wird geſucht. Offert. 
unter N 13 in der Ervedition der 
Poſener Zeitung erbeten. 

Ein Landwirth, 29 F. alt, 13 J. 
Fach, deutſch u. poln. ſprechend, 
ſucht z. 1. Juli die ſelbſtänd. Leit. 


Ich ſuche einen /evangeliichen, der 
polniſchen Sprache mächtigen Hof⸗ 
verwalter zum 1. Juli er., d. feine 


i Arten Hautunreinigkeiten und er: . } a - i 5 
4 1 e e zeugt 10 kürzeſter Friſt eine Geſucht eines Gutes zu übernehmen. Gute a nachweiſen kann. Mittwoch den 24. Mai 1882. 
bung, welche Tas ganze Gebiet reine, bleudendweiße Haut. Vor- 1. September od; 1. Ottorer 3 Zimm. Empfehlung, ſtehen z. Seite Gefl. e Gans Inspektor Gröffuu ng 
det. Barberobe und Leibwmäfche für rätbig, A Stück 50 Pf. bei Apotheker m. Zubehör. Off. m. Preisangabe Off. unter H. B. poſtlag. Pleſchen Bartſchin, Post 
Damen. Mädchen und Knaben, Dr. Wachsmann, Poſen, Breslauer sub E. S. Poſen poſtlagernd erb erbeten. — Var tſchin. Poſt. der Sommer⸗Saiſon. 


Ein gebildetes, anſtänd. Mädchen, Debut der laut Plakat⸗Programm 
engagirten neuen Geſellſchaft. 
Haſemanns Töchter. 
Volksſtück in 4 Akten von 
A. L' Arronge. 

G. Scherenberg, 


ſwaße 31. = @tellenfurhende en 
umfaflen, evenſo „ie Leibwä;che fenſter u. zwei Stuben, Küche en plaentt u empf. fe oſtenfr. l 15 
für Herren und die Bett⸗ und Flund ern Keller ſofort zu verm. 2 A. Froeſe, 5 8 e dul ung d. 
Tiſchwäſche ze, wie die Hand⸗ (Schollen, Seezungen), ſofort nach! Eine freundl. Porterre⸗Wohnung I . Sriedrichöbaritr. Nr. 22. Haushalts. Küche. ſo wie Handar⸗ 
arbeiten in ihrem ganzen Um- dem Fange ff. geräuchert, verſ. zum Bureau ſich eignend, und eine Ein Schreiber (junger Mann), deit erfahren. Gef. Off. bitte in d. 
nr ; itt⸗ ich tä Nicht argon-Wohnung in der 1. Etage hier wohnhaft, findet Stellung im Exped. dieſer Zeitung unter Nr. 
1 la it a 20 Sen aa een nt, ar 3 rm Sara | aha 
muſtern für alle Gegenſtände der] die Kiſte S . u A 
Harderobe und etiva 400 huge gag 3 M. Nachnahme St. Martin 22 ſoſort gut möbl. Tücht. Monteure en under in allen Branden 


2 \ in, „Cröslin 0 Zimmer zu vermietben. \ : der Gärtnerei erf. verh. Gärtner 
Vorzeichnungen für Weiß⸗ und a — Oſtſee St. Marimitrate , TI, f ee ae 3 II., it eine finden lohnende Arbeit. Auch ein | und im Beſſtz g. Zeugniſſe, fucht 


wie für das zarrere Kmoc ter Waſſerſtr. 2, Laden mit Schau 


kath. Konfeffion, ſucht Stellung als 


Direktor des Stadttheaters. 


B. Heilbronn's 
Volks- Theater. 


Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛe.! Neg.⸗Ber Stralſund 5 1. Oktober od d 
12 große farbige Modendilder. finden Nath u. fichere Pilſe ſeeundl. möbl. Stube z. 1. Juni a echniker ar Ge Offerten ie 41 J. 3. Täglich 
24 Hnfkte nterhaltungs⸗Num⸗ Damen discret. Frau Lattke, billig zu vermieten. kann fofortige Stellung erhalten. 55 1 N Konzert und Vorſtellung. 


* 


mern zu je zwei Doppelbogen, Berlin, Neue Königsſtr. 3, prt. r. St. Martin 27 ſſt eine hoch Meldungen nımmt das Bureau von] BI. Schloppe. > 
enthaltend: Novellen, ein reiches . B, BET. Y elegante Parterre⸗Wohnung ſo⸗ H. Pauoksoh, Berlinerſtr. 10, entgeg.] Ein Wirthſchaftsinſpektot Lan 5 
n An Die Per Don meiner Reiſe ale su beben. Faun Toiortigen Antritt suche ich 8 AROINFPERTDE, Ipee erde oer Kaner 
traits berühmter Zeitgenoſſen, bi R ük h rt Breslauerſir. 9 zu vermiethen? für mein Manufakturwaaren Ge⸗ der den ſch u. poln ſpricht und dem Pille. Fleury und m Fr im 
ferner Verſchiedenes, Frauen⸗ m ich zurn ge 1 D 4 Stuben III. ſofort, ſchäft eine flotte vorzügl. Empfehlungen Soubrette Frl Hermine N a 
Bert d der. eilt Zahnar t D eee e Verkäuferin zur, Seite ſtehen, ſucht Stellung. Neu. Nicht zu Hauſe. 9 

Auen ligten Meere und 0. Mallach 5°. e e dann e cen Sehe mänte. | RB: Mus srbelt der ener Dienenbde Seien 

7 Nori Sir 8 E 3, 2. „ I., * . 2 7 ö 2 9 8 
A . 0 a lac OW Jun., Tac geſech Herrmann Neufeld, 8 auf Röhr⸗ = e Direktion. 
Abonnements werden jederzeit an⸗ Berlinerſtr. 10. Ein Kaffee⸗Berſaudge chäft in| — Schrimm. Tüchtige Agenten Auswärtige Familien 
enommen bei allen Buchhand⸗⸗— . Tin "| Hamburg (5 Kilos, auch Sackweiſe) Für 1 Manufaktur⸗, Modes, 8 gen n Na chri chten. 
brake een, en! ges ind 3 eder Tettleibige ſucht vverläſſige Agenten in Nord⸗ Tach Seineniunaven- und Con- werden zum Verkaufe von im deut. 9, „ 
Probe Nummern gratis und und Süddeutſchland, Oeſterreich⸗Un⸗ ſectiong⸗Geſchäft ſuche einen felbe| ſchen Reiche geſetzlch erlaubten — Berlobt: Sräulein Margarethe 
franco durch die Expedition Ber⸗ findet obne ſonderliche Kur und garn und Böhmen, für Stadt⸗ und N ee Verkäufer und Staats- und Prümien-Loofen, in er I mie m aufmann und % 
lin W., Potsdameritrare 38. Berufsſtörung briefl. durch unſer Landkundſchaſt. Referenzen erforder⸗ = 2 ing. O. Echet monatlichen Theilzahlungen, gegen Martha Th. Bass 8 rl. 
Soeben iſt erſchienen: neueſtes, thatſächlich erfolgreich⸗ lich. Offerten sub H. 02318 an r. Glogau. 2 eier. gute Proviſion und firem Gehalt Rehefeld i 24 Berlin. gm. . e 
Die Strafprozeß⸗Ordnung — Verfahren zur Auflöſung des Haaſenſtein & Vogler in Hamburg. Eine ordentliche Perſon, Frau angeſtellt. Franko⸗Offerten zu rich⸗ Zunune u den e Saure 
0 Fettes (Abnahme 15 — 40 Pfd.) oder Mädchen, welche in der ten an die Ae der Bankvereen - Eu 1 1 75 5 1 8 
für das Deutſche Reich vom ſabſolnt ſichere und vollſtändig Agenten Herren⸗Schneiderei ging Grün & Co., Frankfurt a. M.] Haug mann erlin. Frl. 
1. Februar 1877. gefahrloſe Hilfe. J. Hensler' ſucht S. Neumann, Noſtock i. M. gewandt ift, erhält dauernde Be Serge hen in Sade Fp 
TTTTTTTTfTTfTTTTTſTffſTTTTTTT— | aut Ar, Anna A 
Land. ⸗Ger.⸗Atath. en⸗Baden. Proſpecte gratis und 1ßß„! ; { : in. eln 
Word züge als . Sp enen, e Agenten |, Ein Left dee Johanna Bafynshe, Inaptenoreier Gut. Bern 
— 1 PR 2 % 4 9 7 7 laff. 

beit zu Joſ. Schmidt, Lehrbuch des 1 71 rege Vögn | Bordeaux weine geſucht sub H. Exped. dieſer Itg. ol artmann in E * j 

preuß. dants ausgegeben. niet. Sniae in Gg Gehreibt 5 insel ihn irre an Eine amerikaniſche 0 9 , helicht: Hr. Rud. Neitholdt 


lobte. mit Frl. Marie Borner in Berlin. 

17855 erlo Thorn. 0 5 May Soeben a 5 
eee Betty Meyerhof in Berlin. Königl. 
Die Verlobung ihrer Tochter ſächſ. Finanzrath Carl von Kurch⸗ 


Helene mit dem Kaufmann Herrn D i 
Louis Friedmann in Kobylin De au Su. Agnes v. Tſchirſchk 


zeigen hiermit ergebenſt an 


Breslau. ne i Ne 
kürzlich: „Da mir die Mittel gegen in Setfilintiong-Gschillte wit 
. ²— 118... ̃ p Glanplätterin 
guten Zeugniffen mird per ſefort ſucht Beſchäft. in u. außerm Haufe, 


Zu beziehen durch i 
ergebenen Perſonen gute Dienſte u 1 5 
J. J. Heine, geleſtet baben, erfuche ich Sie aber, gon ber 1. Juli gealtert in berabg, Preiſen Rah. Sapieha: 
Buchhandlung, Wilhelmsplatz 2. mals eine Doſis zu ſenden u. ſ. w. Waſſerſtr. 3. platz Nr. 7, im Hofe rechts, Part. 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. 


Wegen Erlangung dieſes ausgezeiche | ————  —— e eee, Für ein größeres Manufaktur: ) j 
Heute neten Mittels wende man ſcch mit Ein im Spiritusgeſccafte prattiſch magren-Öejcäft in Warſchau wide S. Ter owski Julius Güntbel in Wıttfiod. Bra. 
Fische SE en e be e ab, eLAhtenEr Mann, | er zone 1 Ye Sem Baus Win» Km. Daumen 
u I e geſebtem Alter, wird für die Merkänfer geſucht, Naſchtow im Mai 1882. in Ang-Romite Mündel Hrn. N. 


Hauenlel. Expedition einer großen Spritfabrif Heute wurde uns ein Töchterchen 


Moritz Srishe Wwe., 8 philis, den, Impotenz ee: Offerten mit Gehaltsan⸗ 


eee eee 
Eisſchränke us, Specialarıt Dr. Kiroh-| fi 
neueſter Konſtruktion, boffer, Strasburg C. heilt! Ein junger Mann, 


Oßmann in Sallno. Hrn. Paſtor 
geboren. k Spanuth in Ohlendorf b Sahar 
Poſen, den 22. Mai 1882. — Eine Tochter: Hrn. Hof⸗ 


Julia ‚Oreler Yale. Om Omi Schulte I 
au. 


welcher der franzöfiihen und pols 
niſchen Sprache im Wort voll⸗ 
kommen mächtig iſt. Offerten unter 
Beifügung von zunächſt nur kopirten 
Zeugniſſen unter H. V. 520 an die 
Herren Haasensteln & Vogler, 
Dresden, erb. 


Stettin. Herrn Dr. Pickert in 
a ar Verſpätet! Aeſtorhen; t. Dorothea Geh 
8 r ! rben: Fr. Dorothea Grün⸗ 
Ein arbeitſames, anſtän⸗ Heute Nachmittag 43 Uhr ſtarb . — 1 8 3 
i i 1 nach langen Leiden mein geliebter Superintendent g. D. Ernſt Noack. 
W x 0 5 Junges Mann, — 8 theurer Vater, Bruder Rentier Heinrich Schreiber. errn 
Kindermädchen und Couſin, der Eigenthum r Mechaniker Karl Bamberg Sohn 
3 8 Rentier Guſtay Bachmann. 
Wil elm John rn. E. eee Guſtav. 
im „38, Seensjabe, mas. bent dern 17 eee 
Die Hinterbliebenen. dez Die Faalg derantm Ausnahme 

8 des Sprechſaals veran 
Grolomo bei Rurnif, 18. Mai 1882. a 


7 uchhändlergeſchäfte beſitzen muß, 
a bel DAR ar it ſchriftlichen Arbeiten im Pol⸗ 
in ‚Gartenmöl empfiehlt hinter Bankgelder auf ein Grund: ischen als 5 im Deutſchen ver⸗ 
m : 2 ki ftüd der Oberſtadt gegen 5 pCt. Z. [traut iſt, wird geſucht. Offerten 
R Krzyzanows „ geſucht. Gefl. Adr. sub C. Z. 5000 unter Einſendung von Zeugniſſen 
Schubmacherſtraße 17. voſtlagernd Hauptpoſtamt. bitte unter Chiffre X X. X. poſt⸗ wird zum 1. Juli geſucht 
ai REN TU ETTTERTUETRTEN lagernd Poſen. 5 N = 
Coſtüme Hotel Bauer Einen Lehrling fürs Deitillations- Meldungen nimmt die Expe⸗ 
i allen Farben, neuete ce Berlin, Unter den Linden . Geſchäft ſucht u. dition der Poſener Zeitung 
illig. neiderei ‘ort. Zimmer zu solidesten „. 
unt len el ge 18. Aab Preisen. W Behrens Waſſerſtr. 3. entgegen. 
* Otuck und Virlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel; in Poſen. 


